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fie gtefimitatimt int gtellermitt

©efrtjtttitlttljes.

g^J-etteramt nennen wir bie ©egenb obertyalb Srem*

garten groifctyen ©tampfenbacty unb ÜBenbelftein. Jer ©tampfen»

bad) bifbet bie ©renge gwifctyen Qixvii) unb Aargau, unb

ber S3enbefftein ift fein anberer als — ber Sirctyturm Don

Bufifon.
Bunt Setteramt getyören bie ©emeinben Sonen, Ober»

unb Unter»Sunftyofen, Arni, S^fiSberg, Obermit, Sieti, Ober»

Serifon unb einige Häufer »on Bufifon. JiefeS ©ebiet

roirb eingeteift in baS obere unb untere Setteraint. Bum
obera Setteramt getyören Sonen, Ober» unb Unter=Sunftyofen,

Arni=SSfigberg, affo oier ©emeinben. Bum untern Setter»

amt (Stieberamt) getyören: Obertoif, Sieti, Ober*Berifon unb

einige Häufer »on Bufit°n (öftficty »on ber Sirctye). JaS
obere Selleramt ift baS eigentfictye unb urfprüngfictye Seiler*

amt. Jen Stamen tyat eS Don bem Settertyof in Sunftyofen,

roelctyer ber Betynt* unb ©erictytStyof roar.

Jer „Seltyof gu Sunfoft" roirb fetyon gu Gnbe beS 7. Satyr*

tyunbertS in ben Urfunben genannt als bie erfte ber be*

fannten 16 Befigungen beS SlofterS 3Jturbacty*Sugern. Sn

Die Reformation im Kelleramt.

Geschichtliches.

nennen wir die Gegend oberhalb Bremgarten

zwischen Stampfenbach und Wendelstein. Der Stampfenbach

bildet die Grenze zwischen Zürich und Aargau, und

der Wendelstein ist kein anderer als — der Kirchturm von

Zufikon.

Zum Kelleramt gehören die Gemeinden Jonen, Ober-
und Unter-Lunkhofen, Arni, Jslisberg, Oberwil, Lieli, Ober-

Berikon und einige Häuser von Zufikon. Dieses Gebiet

wird eingeteilt in das obere und untere Kelleramt. Zum
obern Kelleramt gehören Jonen, Ober- und Unter-Lunkhofen,

Arni-Jslisberg, also vier Gemeinden. Zum untern Kelleramt

(Niederamt) gehören: Oberwil, Lieli, Ober-Berikon und

einige Häuser von Zufikon (östlich von der Kirche). Das
obere Kelleramt ist das eigentliche und ursprüngliche Kelleramt.

Den Namen hat es von dem Kellerhof in Lunkhofen,

welcher der Zehnt- und Gerichtshof war.
Der „Kelhof zu Lunkoft" wird schon zu Ende des 7.

Jahrhunderts in den Urkunden genannt als die erste der

bekannten 16 Besitzungen des Klosters Murbach-Luzern, In
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ber eigentlichen ©efctyictyte tritt baS Setteramt gum erften

SJtal auf als Setyen ber Habsburger. Styuen getyörte eS bis

gur Groberung beS AargauS (1415). Sei biefem Seutegug

bemäctytigten fid) bie Bürctyer beS Snonauer* unb beS Setter*

amteg; weil bamalg jeber „Ort" betyielt, roag er erobert,

fo getyörteu biefe beiben ©ebiete fortan gu Büricty ©fcicty*

gettig rourbe ber ©tabt Büricty Don Saifer ©igigmunb bag

Stectyt eingeräumt, roaS »erpfänbet fei, roieber eingulöfen.
Stun tyatte fünf Satyre frütyer Heiurid) Don ©etyettenbitrg

mit Sewifliguttg beg HetJogS griebricty Don Ofterreid) bie

niebere ©erictytSbarfeit über bag Seüeramt an bie ©tabt

Sretngarten berpfänbet. A(g bann im gatyre 1415 baS

Seüeramt an Büricty fam, ftettte Sremgarten an Büricty baS

©efucty, man moctyte eS bei ber niebern ©erietytSbarfeit über

baS Setteraitit befaffen. Büricty erftärte nun in einem Briefe

oom 8. Attguft, Sonen mit ben übrigen ©emeinben beS

SefleramteS nictyt Don ber ©tabt Sretngarten gu löfen, ba*

gegen fotten bie Seute obertyafb Sonen an Büricty fallen,

gortan blieb eS bemnacty folgenbermaßen: bie tyotye ©ertctytS*

barfeit unb SanbeStyerrftctyfeit über baS Setteramt getyörteu

Büricty unb bie niebere ©erictytSbarfeit ber ©tabt Srem»

garten. Betyntpflictytig mar baS Amt an baS ©tift gum Hof
in Sugern.

Jurcty groei Serträge (1527 unb 1702) rourben bie

beibfeitigen Sompetengen groifctyen Bürid) unb Sremgaiten

genau auSgefctyieben.

JaS obere Setleramt (Sonen, beibe Sunftyofen unb

Arni=S§fiSberg) tyatte ein gemeinfameS ©erictyt. JaS*
fefbe beftunb auS einem Unteroogt unb oier gür*
fprectyem ober Stictytern. gebeS ber bier Jörfer ftettte einen
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der eigentlichen Geschichte tritt das Kelleramt zum ersten

Mal auf als Lehen der Habsburger, Ihnen gehörte es bis

zur Eroberung des Aargaus (1415), Bei diesem Beutezug

bemächtigten sich die Zürcher des Knonauer- und des Keller-

amtes; weil damals jeder „Ort" behielt, was er erobert,

so gehörten diese beiden Gebiete fortan zu Zürich, Gleichzeitig

wurde der Stadt Zürich von Kaiser Sigismund das

Recht eingeräumt, was verpfändet sei, wieder einzulösen.

Nun hatte fünf Jahre früher Heinrich von Schellenbnrg

mit Bewilligung des Herzogs Friedrich von Österreich die

niedere Gerichtsbarkeit über das Kelleramt an die Stadt

Bremgarten verpfändet. Als dann im Jahre 1415 das

Kelleramt an Zürich kam, stellte Bremgarten an Zürich das

Gesuch, man möchte es bei der niedern Gerichtsbarkeit über

das Kelleramt belassen, Zürich erklärte nun in einem Briefe

vom 8. August, Jonen mit den übrigen Gemeinden des

Kelleramtes nicht von der Stadt Bremgarten zu lösen,

dagegen sollen die Leute oberhalb Jonen an Zürich fallen.

Fortan blieb es demnach folgendermaßen: die hohe Gerichtsbarkeit

und Landesherrlichkeit über das Kelleramt gehörten

Zürich und die niedere Gerichtsbarkeit der Stadt
Bremgarten. Zehntpflichtig war das Amt an das Stift zum Hof
in Luzern.

Durch zwei Verträge (1527 und 1702) wurden die

beidseitigen Kompetenzen zwischen Zürich und Bremgarten

genau ausgeschieden.

Das obere Kelleramt (Jonen, beide Lunkhofen und

Arni-Jslisberg) hatte ein gemeinsames Gericht. Dasselbe

bestund aus einem Untervogt und vier
Fürsprechern oder Richtern. Jedes der vier Dörfer stellte einen
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Sttctyter, ber Unteroogt aber würbe Dom gangen Amte ge>

roätyft unb mußte Don Sremgarten beftätigt roerben. Gigent*

ficty maren groei Unteroögte unb actyt gürfpredtyer, roelctye

aber alle Satyre mit einanber abmectyfelten.

JaS ©erictyt mürbe in Sunftyofen im Sellertyof abge*

tyätten. Sor bagfelbe getyörten alle Gioitfaotyen erfter Snftang.

Jie gmeite Snftang roar ber ©roße Stat gu Sremgarten.

Stehen bem Unteroögte unb bem ©erictyte gab eS nocty

einen Oberoogt. Jiefer rootynte in Sremgarten. gür ge*

roötynttd) beffeibete biefeS Amt ber abgetyenbe ©ctyufttyeiß.

Jer Oberoogt tyatte bie eigenttictye niebere ©erictytSbarfeit

in ber Hflnb; mit BUSU9 eines StatSmitgfiebeg ftrafte er

bie ffeinern greoet unb minberbußmürbige ©aetyen.

Jie ©ctyreibereien für bag gange Amt beforgte ber ©tabt*

fctyreiber bon Sremgarten.

gm Stieberamt (Oberroit, Steli, Oberberifon unb

einige Häufer oon Bufifon) tyatte febee Jorf feinen eigenen

Unteroogt, ber Don Sremgarten geroätyft rourbe, ferner fein

eigeneg ©erictyt mit Dier gürfprectyern. Aud) tyier maren eS

eigentlid) je groet Unteroögte unb actyt Stictyter, roelctye mit ein*

einanber abroectyfetten Aucty baS untere Setteramt tyatte tu

Sretngarten feinen Oberbogt. Gr rourbe auS ben StatS*

mitgliebern geroätyft.

Jie Stectyte, bie ficty Büricty auf bag Setteramt oorbe»

tyalten tyatte, rourben für geroötynficty burety gtrei SJtttglieber beS

Steinen StateS Don Büricty beforgt. SJtan nannte fie Ober»

Dögte beS SefleramteS. Über tyotytyeitfictye ©ad)en burften

fie aber nictyt aburteifen, beim biefe tarnen bor ben Stat

ber ©tabt. Gin Jeit ber ©erectytfame BürictyS über baS
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Richter, der Untervogt aber wurde vom ganzen Amte

gewählt und mußte von Bremgarten bestätigt werden. Eigentlich

waren zwei Untervögte und acht Fürsprecher, welche

aber alle Jahre mit einander abwechselten.

Das Gericht wurde in Lunkhofen im Kellerhof
abgehalten. Vor dasselbe gehörten alle Civilsachen erster Instanz.
Die zweite Instanz war der Große Rat zu Bremgarten.

Neben dem Untervogte und dem Gerichte gab es noch

einen Obervogt. Dieser wohnte in Bremgarten, Für
gewöhnlich bekleidete dieses Amt der abgehende Schultheiß.

Der Obervogt hatte die eigentliche niedere Gerichtsbarkeit

in der Hand; mit Zuzug eines Ratsmitgliedes strafte er

die kleinern Frevel und minderbußwürdige Sachen,

Die Schreibereien für das ganze Amt besorgte der

Stadtschreiber von Bremgarten.

Im Niederamt (Oberwil, Lieli, Oberberikon und

einige Häuser von Zufikon) hatte jedes Dorf seinen eigenen

Untervogt, der von Bremgarten gewählt wurde, ferner sein

eigenes Gericht mit vier Fürsprechern, Auch hier waren es

eigentlich je zwei Untervögte und acht Richter, welche mit ein-

einander abwechselten Auch das untere Kelleramt hatte in

Bremgarten seinen Obervogt. Er wurde aus den

Ratsmitgliedern gewählt.

Die Rechte, die sich Zürich auf das Kelleramt vorbehalten

hatte, wurden für gewöhnlich durch zwei Mitglieder des

Kleinen Rates von Zürich besorgt. Man nannte sie Obervögte

des Kelleramtes. Uber hoheitliche Sachen durften
sie aber nicht aburteilen, denn diese kamen vor den Rat
der Stadt. Ein Teil der Gerechtsame Zürichs über das
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Setteramt mar aucty bem Sanboogt bon Snonau übertragen.

Gr urteilte über größere greoef.

©o blieb eS bis gum gatyre 1798, roo baS Setteramt

mit Sremgarten gunäctyft an ben St. Saben fam, roelctyer

fid) betannt(id) am 3. Suli 1802 mit ben reformierten Se»

girfen unter bem Stamen St. Aargau bereinigte.

fie Itcfürmatüm in gremgarten.

Stactybem roir einen furgen Süd auf bie ©efctyictyte beS

SetleramteS geworfen, getyen wir über gu unfernt eigentlictyen

Jtyema. Jod) nur bann, wenn wir bie SteforatationSgefotyictyte

bon Sremgarten fennen, fönnen wir biejenige beS Setter»

amteS berftetyen. JeSroegen geben roir gunäctyft einen gang

furgen Abriß über bie Steformation in Sremgarten.
©ctyon Gnbe gebruar 1519 roar Jefan Sutttnger,

roelatyer feit 1506 Seutpriefter in Sremgarten mar, bem

Abfaßfrämer ©amfon entgegengetreten. Betyn Satyre fpäter,

nämttcty anfangs gebruar 1529, befannte er fid) auf ber

Sangel öffentlid) gur neuen Setyre. Gr rourbe beSroegen mit

SJtetyrtyeit Don ber ©emeinbe beurtaubt unb Hang Aal Don

Sremgarten als Sfarrer geroätytt. Gine Angatyf Antyänger

ber Steugläubigen oerlangte aber einen Sfarrer, ber itynen

gufage, unb ber Stat geftattete, baß neben ben aftgläubigen

©eifttictyen guroeilen Dttymar gtty bon ©tammtyeim (frütyer
SottDentuaf bon ^i^tixä)) bie ©ctyrift ausfege.

Jamals mar eS befonberS ©ctyufttyeiß H°negger, roelctyer

für ben aften ©tauben eintrat. Gr beroirfte, baß Statgboten

Don ben fünf Orten nacty Sremgarten famen, um ityren

Ginfluß gu ©unften beS alten ©faubeng gettenb gu mactyen.

Jarauf oertangten bie Goangefifctyen ebenfaüS ^>ilfe Don
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Kelleramt war auch dem Landvogt von Knonau übertragen.

Er urteilte über größere Frevel.

So blieb es bis zum Jahre 1798, wo das Kelleramt

mit Bremgarten zunächst an den Kt. Baden kam, welcher

sich bekanntlich am 3. Juli 1802 mit den reformierten
Bezirken unter dem Namen Kt. Aargau vereinigte.

Die Reformation in Sremgarten.

Nachdem wir einen kurzen Blick auf die Geschichte des

Kelleramtes geworfen, gehen wir über zu unserm eigentlichen

Thema, Doch nur dann, wenn wir die Reformationsgeschichle

von Bremgarten kennen, können wir diejenige des Kelleramtes

verstehen. Deswegen geben wir zunächst einen ganz

kurzen Abriß über die Reformation in Bremgarten.

Schon Ende Februar 1519 war Dekan Bullinger,
welcher seit 1506 Leutpriester in Bremgarten war, dem

Ablaßkrämer Samson entgegengetreten. Zehn Jahre später,

nämlich anfangs Februar 1529, bekannte er sich auf der

Kanzel öffentlich zur neuen Lehre. Er wurde deswegen mit

Mehrheit von der Gemeinde beurlaubt und Hans Aal von

Bremgarten als Pfarrer gewählt. Eine Anzahl Anhänger
der Neugläubigen verlangte aber einen Pfarrer, der ihnen

zusage, und der Rat gestattete, daß neben den altgläubigen
Geistlichen zuweilen Othmar Ith von Stammheim (früher
Konventual von Hitzkirch) die Schrift auslege.

Damals war es besonders Schultheiß Honegger, welcher

für den alten Glauben eintrat. Er bewirkte, daß Ratsboten

von den fünf Orten nach Bremgarten kamen, um ihren

Einfluß zu Gunsten des alten Glaubens geltend zu machen.

Darauf verlangten die Evangelischen ebenfalls Hilfe von
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Büricty, toelctyeg HflnS ©ctyropger unb StifofauS Srunner

borttyin aborbuete. Jie Bürger roaren betberfeitig aufS

Höctyfte erregt, unb am 1. Aprif fam eS gu einem Auffattf.
Jie Altgläubigen tyätten im §trfct)en unb bie Steugfäubtgen

im Octyfen ityren ©ammefpuuft. gledenftein Don Sugern roar

natye baran getötet gu roerben. SefonberS roar eS ba Sßerner

©a)obe(er, ber berütymte ©efctyictytgfctyreiber Don Sremgarten,
toefctyem eg gelang, Slutoergießen gu bertytnbern unb ben

grieben einigermaßen roieber tyerguftetten.

Giitige Jage fpäter (6. Aprit 1529) fctyrieben bie Boten

ber 3 S3a(bftätte unb Bl,g an Sugern, ityre ©egenroart in

Sretngarten nüge nictytg, mit Sremgarten ftetye eS je länger

je fctylimmer. Jie Bürd)er unb ityre Antyänger tyätten gu

Sremgarten eine bebeutenbe Batyt Sauern liegen, roelctye gu

Oberroil aud) bie Silber berbrannt tyätten. ©ie, bie Boten
ber S3a(bftätte, tyätten bis jegt nictyt oermoctyt, baß bie Brent»

garter biefelben fortfd)iden, med bie Sremgarter fürctyten,

bie S3albfiätte mürben in biefem gatte eine Angatyl Seute

in ityre ©tabt ttyun unb Dietteid)t bann biejenigen ftrafen,
bie eS Derbienen; bie Söfen feien fo SDceifter, baß eg nictyt

feictyt fei, jentanben (Sattyofifctye) tyereingubrtngen.

Am 25. Aprif mürbe bann in Sremgarten roieber bie

©emeinbe Derfamtueft. Jag SJtetyr entfctyieb bieSmal gu

©unften beS neuen ©laubenS. Jie Sirctyen mürben geftürmt,
bie Silber unb Altäre Derbrannt. Han§ Aal rourbe beurlaubt

unb Büricty um einen Sl'äbifanten erfuctyt. JiefeS fctyidte

ben ©eroafiuS ©ctyuler, roelctyer in Büricty Helfer ge*

roefen roar. Sieben ©eroafiuS ©ctyuler roünfctyten biete Sürger
nocty ben jungen Hein rid) Sullinger, bamalS Setyrer an

ber ©ctyule in Sappet. Jerfelbe gog am 1. Sunt in Srem*
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Zürich, welches Hans Schwyzer und Nikolaus Brunner

dorthin abordnete. Die Bürger waren beiderseitig aufs

Höchste erregt, und am 1. April kam es zu einem Auflauf,
Die Altgläubigen hatten im Hirschen und die Neugläubigen
im Ochsen ihren Sammelpunkt, Fleckenstein von Luzern war
nahe daran getötet zu werden. Besonders war es da Werner

Schodeler, der berühmte Geschichtsschreiber von Bremgarten,
welchem es gelang, Blutvergießen zu verhindern und den

Frieden einigermaßen wieder herzustellen.

Einige Tage später (6. April 1529) schrieben die Boten

der 3 Waldstätte und Zug an Luzern, ihre Gegenwart in

Bremgarten nütze nichts, mit Bremgarten stehe es je länger

je schlimmer. Die Zürcher uud ihre Anhänger hätten zu

Bremgarten eine bedeutende Zahl Bauern liegen, welche zu

Oberwil auch die Bilder verbrannt hätten, Sie, die Boten
der Waldstätte, hätten bis jetzt nicht vermocht, daß die Brem-

garter dieselben fortschicken, weil die Bremgarter fürchten,

die Waldstätte würden in diesem Falle eine Anzahl Leute

in ihre Stadt thun und vielleicht dann diejenigen strafen,

die es verdienen; die Bösen seien so Meister, daß es nicht

leicht sei, jemanden (Katholische) hereinzubringen.

Am 25. April wurde dann in Bremgarten wieder die

Gemeinde versammelt. Das Mehr entschied diesmal zu
Gunsten des neuen Glaubens, Die Kirchen wurden gestürmt,
die Bilder und Altäre verbrannt. Hans Aal wnrde beurlaubt

und Zürich um einen Prädikanten ersucht. Dieses schickte

den Gervasius Schuler, welcher in Zürich Helfer
gewesen mar. Neben Gervasius Schuler wünschten viele Bürger
noch den jungen Heinrich Bullinger, damals Lehrer an

der Schule in Kappel. Derselbe zog am 1, Juni in Brem-



— 107 —

garten ein. Sei ben Statgroatylen am 30. Suni 1529 ge=

roann bie reformierte Sartei ebenfalls bie Obertyanb. An

ber ©pige berfetben ftanb ©ctyulttyeiß ipang SJtutfd)ti.
Jer erfte Sanbfriebe änberte bie Sactylage nictyt, benn

er gab Doflftänbige greityeit in ©laubeuSfactyen.

A(S ber Srieg roieber auggubrectyen brotyte, rourben Don

ben Abgeorbneten ber Derfdjiebenen Stäube metyrere Son*

ferengen in Sremgarten getyalten. Sei ber bierten Sonfereng

war B^ingfi tyeimfid) nacty Sremgarten gefommen, um bie

nocty unentfctyiebenen Serner für ben Srieg gu gewinnen.

©ang anberS fam eS nacty bem groeiten Sappeler*Srieg.
Am 16. Sto». 1531 fctyloffen bie fünf Orte grieben mit

Bürid). Sremgarten, SJtettingen unb bie greienämter maren

aber nictyt in bief en grieben eingefctyfoffen; Bürid) tyatte

Sremgarten rootylmeinenb aufgeforbert, aucty Boten gu fctyiden,

um gu untertyanbefn. Jiefe aber rourben abgetriefen. Sretn*

garten oertraute auf Bern, roefctyeS feine SJtactyt bafelbft

gufammengegogen unb ber Stabt §ilfe gugefagt tyatte.

A(S bie fünf Orte nun gegen Sremgarten Dorrüdten,

gogen bie Serner gegen Sengburg unb Aarau unb ließen

in Sremgarten eine Sefagung Don 800 SJtann gurüd. Böte

nun bie Sattyotifen ben Sernern naetygogen, riefen biefe bie

gurüdgefaffene Sefagung an fid). Jaburd) roar Sremgarten
in ©efatyr, entblößt gu roerben. gn biefer Stot ging Sctyutttyeiß

SJtntfctyli nad) Aarau unb rootlte bie Berner Anfütyrer be*

roegen, bie Sefagung in Sremgarten gu belaffen. SJtutfctyti

gab an, Sern tyabe fie bom grieben abgetyaften, afS Bürid)

fie in benfefben einfetyfießen rootlte; roegen Sern unb Büricb

tyätten fie ben fünf Orten ben StoDiant abgefctyfagen unb

ficty bamit ityren Haß gugegogen u. f. ro. Jer Sitte ber
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garten ein. Bei den Ratswahlen am 30. Juni 1529
gewann die reformierte Partei ebenfalls die Oberhand. An
der Spitze derselben stand Schultheiß Hans Mutschli.

Der erste Landfriede änderte die Sachlage nicht, denn

er gab vollständige Freiheit in Glaubenssachen,

Als der Krieg wieder auszubrechen drohte, wurden von

den Abgeordneten der verschiedenen Stände mehrere

Konferenzen in Bremgarteu gehalten. Bei der vierten Konferenz

war Zmingli heimlich nach Bremgarten gekommen, um die

noch unentschiedenen Berner für den Krieg zu gewinnen.

Ganz anders kam es nach dem zweiten Kappeler-Krieg.
Am 16. Nov. 1531 schlössen die fünf Orte Frieden mit

Zürich. Bremgarten, Mellingen und die Freienämter waren

aber nicht in diesen Frieden eingeschlossen; Zürich hatte

Bremgarten wohlmeinend aufgefordert, auch Boten zn schicken,

um zu unterhandeln. Diese aber wurden abgewiesen. Bremgarten

vertraute auf Bern, welches seine Macht daselbst

zusammengezogen und der Stadt Hilfe zugesagt hatte.

Als die fünf Orte nun gegen Bremgarten vorrückten,

zogen die Berner gegen Lenzburg und Aarau und ließen

in Bremgarten eine Besatzung von 800 Mann zurück. Wie

nun die Katholiken den Bernern nachzogen, riefen diese die

zurückgelassene Besatzung an sich. Dadurch war Bremgarten
in Gefahr, entblößt zu werden. In dieser Not ging Schultheiß

Mutschli nach Aarau und wollte die Berner Anführer

bewegen, die Besatzung in Bremgarten zu belassen. Mutschli

gab an, Bern habe sie vom Frieden abgehalten, als Zürich

sie in denselben einschließen wollte; wegen Bern nnd Zürich

hätten sie den fünf Orten den Proviant abgeschlagen und

sich damit ihren Haß zugezogen u, s. w. Der Bitte der
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Sremgarter aber rourbe nictyt entfproctyen. £)ier foil SJtutfctyfi

jenen befannten Augfpructy gettyan tyaben: Sergeityt, gnäbtge

Herren, roenn icty mit meiner Siebe nictyt fo gefctyidt bin,
wie id) Dietteictyt fottte. Unfere Stebiger tyaben ung geprebigt,

baß ber Stoptyet geremtaS gefproctyen: Serfluctyt fei ber

SJtenfcty, ber feine Hoffnung fegt auf einen menfctyfictyen Arm.

Jiefer Spructy ift tyeutgutage an unS oon Sremgarten treu*

licty erfüllt, bie mir fo großes Sertrauen auf Gud), unfere

Herren, gefegt tyaben. S3ie fotten mir aber an Guère ©e*

redjtigfeit glauben, bie wir weber unS nocty baS Unfrige
metyr gu ertyaften Dermögen. SJtüffen eg ©ott befetyfen.

Setyobefer unb Hofmann würben nun in baS Sager ber

fünf Orte gefctyidt, um grieben nactygufuctyen. Jiefer fam

fctytießficty gu ftanbe unter ber Sebingung: bie Stabt gatyft

1000 fl. Suße, fie barf ferner ben ©ctyufttyeiß nictyt metyr

felbft mätylen, ber Sctytüffel gu einem Jurat in ber ©tabt

ift bem Sogt in ben greienämtern guguftellen, bamtt er nacty

Belieben feine ©efangenen bort Dertoatyren möge, ©ctyulttyetß

SJcutfetyli tyat für feine Serfon allein 1000 fl. an bie fünf
Orte gu begatylen, med er an allem bie työctyfte ©ctyulb trage,
gu btefen grieben fotten bie Sv'äbifanten Jefan Sullinger,
Heinricty Sullinger unb ©eroafiuS ©ctyuler nictyt eingefctyloffen

fein. Am 20. StoD. natym bie ©emeinbe biefen grieben an.

Jie Stäbifanten flotyen nad) Bürid). Anbere Sibilanten
bagegeu rourben erlaubt.

Scad) ber Jagfagung im ganuar 1532 begaben fid) bie

Boten ber fünf Orte nacty SJtettingen unb Sremgarten, Der*

fammelten bie ©emeinben unb brachten eS burety ityren Gin*

fluß guftanbe, baß befetyloffen rourbe, gum alten ©lauben

gurüdgufetyren. Jafür rourbe ben fünf Orten Srtef unb
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Bremgarter aber wurde nicht entsprochen. Hier soll Mutschli

jenen bekannten Ausspruch gethan haben: Verzeiht, gnädige

Herren, wenn ich mit meiner Rede nicht so geschickt bin,
wie ich vielleicht sollte. Unsere Prediger haben uns gepredigt,

daß der Prophet Jeremias gesprochen: Verflucht sei der

Mensch, der seine Hoffnung setzt auf einen menschlichen Arm,

Dieser Spruch ist heutzutage an uns von Bremgarten treulich

erfüllt, die wir so großes Vertrauen auf Euch, unsere

Herren, gesetzt haben. Wie sollen wir aber an Euere

Gerechtigkeit glauben, die wir weder uns noch das Unsrige

mehr zu erhalten oermögen. Müssen es Gott befehlen.

Schodeler und Hofmann wurden nun in das Lager der

fünf Orte geschickt, um Frieden nachzusuchen. Dieser kam

schließlich zu stände unter der Bedingung: die Stadt zahlt
1000 fl. Buße, sie darf ferner den Schultheiß nicht mehr

selbst wählen, der Schlüssel zu einem Tnrm in der Stadt
ist dem Vogt in den Freieuämtern zuzustellen, damit er nach

Belieben seine Gefangenen dort verwahren möge. Schultheiß

Mutschli hat für seine Person allein 1000 fl, an die fünf
Orte zu bezahlen, weil er an allem die höchste Schuld trage.

In diesen Frieden sollen die Prädikanten Dekan Bullinger,
Heinrich Bullinger und Gervasius Schuler nicht eingeschlossen

sein. Am 20. Nov. nahm die Gemeinde diesen Frieden an.
Die Prädikanten flohen nach Zürich. Andere Prädikanten

dagegen wurden ertaubt.

Nach der Tagsatzung im Januar 1532 begaben sich die

Boten der fünf Orte nach Mellingen und Bremgarten,
versammelten die Gemeinden und brachten es durch ihren Einfluß

zustande, daß beschlossen wurde, zum alten Glauben

zurückzukehren. Dafür wurde den fünf Orten Brief und
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©iegef gegeben. Übrigens roar fetyon am 25. StoD. 1531

(©t. Sattyarinentag) in Sremgarten bie SJceffe roieber ge*

fefen roorben.

Sn Sremgarten tyerrfctyte jegt bie fattyofijctye Sartei im

State, an beren ©pige 2Berner ©ctyobefer ftanb.

Gnbe Sanuar 1532 rourbe Don Sremgarten bie Sitte

an bie fünf Orte geftettt, itynen bie Hälfte ber Buße, alfo
500 fl, naetygulaffen. Jie Sitte teurbe geroätyrt für ben

gall, baß bie Siüdfetyr gum aften ©tauben eine Doüftänbige

roerbe.

Gin förmtiotyeS SJianbat gebot im SJtärg 1532 jebem,

bon HauS unb Heim gu gietyen, ber nictyt gum atten ©tauben

gurüdfetyre. Bergebticty beriefen ficty Büricty unb Bern auf
ben Sanbfrieben. Jie fünf Orte fagten, fie tyätten ben grieben

nictyt gebroetyen, roeit itynen Sremgarten bie Siüdfetyr gum

alten ©lauben anerboten i^abt, um Stactyfaß ber tyalben

©träfe gu erroirfen.

Als bie neue Setyre in Sremgarten berboten rourbe,

tonnte ficty ber frütyere ©ctyutttyeiß SJtutfctyti nictyt entfetytießen,

gum alten ©lauben gurüdgufetyren, unb rootlte nacty Büricty

gietyen. Gr rourbe aber fetyroer franf; ber ©ram über bie

legten Greiguiffe tyatte feine Sraft gebrootyen. Gr roünfctyte

nun, falls er fterbe, in Oberroil begraben gu roerben, roeit

in Oberwit bamalS nod) bie neue Setyre tyerrfctyte. Scacty

feinem SBunfctye rourbe er aucty bort begraben, ©eine ga*

mitie gog ebenfalls oon Sremgarten fort.

§« §fcf0rmatt0it itt lunkjjtjfjn.
Jer Umftanb, baß bis gum Satyre 1798 Sremgarten

bie niebere unb Büricty bie tyotye ©erictytSbarfeit über ba§
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Siegel gegeben. Übrigens war schon am 2S. Nov. 1531

(St. Katharinentag) in Bremgarten die Messe wieder

gelesen worden.

In Bremgarten herrschte jetzt die katholische Partei im

Rate, an deren Spitze Werner Schodeler stand.

Ende Januar 1532 wurde von Bremgarten die Bitte

an die fünf Orte gestellt, ihnen die Hälfte der Buße, also

500 fl,, nachzulassen. Die Bitte wurde gewährt für den

Fall, daß die Rückkehr zum alten Glauben eine vollständige
werde.

Ein förmliches Mandat gebot im März 1532 jedem,

von Haus und Heim zu ziehen, der nicht zum alten Glauben

zurückkehre. Vergeblich beriefen sich Zürich und Bern auf

den Landfrieden. Die fünf Orte sagten, sie hätten den Frieden

nicht gebrochen, weil ihnen Bremgarten die Rückkehr zum
alten Glauben anerboten habe, um Nachlaß der halben

Strafe zu erwirken.

Als die neue Lehre in Bremgarten verboten wurde,

konnte sich der frühere Schultheiß Mutschli nicht entschließen,

zum alten Glauben zurückzukehren, und wollte nach Zürich

ziehen. Er wurde aber schwer krank; der Gram über die

letzten Ereignisse hatte seine Kraft gebrochen. Er wünschte

nun, falls er sterbe, in Oberwil begraben zu werden, weil

in Oberwil damals noch die neue Lehre herrschte. Nach

seinem Wunsche wurde er auch dort begraben. Seine
Familie zog ebenfalls von Bremgarten fort.

Die Reformation in SunKhofen.

Der Umstand, daß bis zum Jahre 1798 Bremgarten
die niedere und Zürich die hohe Gerichtsbarkeit über das



— 110 —

Seüeramt befaß, gab ben beiben ©täbten, befonberS bem

natyen Sremgarten, einen entfctyeibenben Ginfluß auf bie

©egenb. GS roirb gut fein, roenn roir unS bei ben fommen*

ben Greigniffen jeroeifen tyieran erinnern.

©ctyon im grütyjatyr 1526 tyat bie Steformation in Sunt»

tyofen einige Sktten geworfen. Jamalg roirfte bort als

Saplan ein StiffauS Senbt. GS fctyetnt, baß er bebeutenb

Dom ©eifte BmingliS angetyauctyt roar, benn er prebigte auf
ber Sauget gegen baS gaften. Heini ©fättlt Don Arni
nannte ityn beSroegen einen Sügenprebiger. Seubi tlagte. Jer
Haube! fam gunäctyft in Sunftyofen Dor baS ©erictyt, bann

rourbe bie ©actye nad) Sretngarten gegogen unb bort Dom

fleinen unb großen State entfctyteben, baß Seubi feine SÜ'ünbe

Derroirft b,abt ober fid) gur JiSputation nad) Saben (SJtai

1526) Derfügen unb bereit Gntfctyeib erroarten fotte.

Jiefer ©prud) gefiet aber beut Hcrrn Saplan nictyt,

unb er appellierte nacty Büricty. Gr wartete aber weber ben

UrteitSfpructy ber Bürctyer ab, nod) erfetyien er bei ber JiS*
putation in Saben, fonbern gelangte, Dermutticty, um ficty oor
ben Gibgenoffen gu entfctyutbigen, an bie Jagfagung. Jocty
ba tant er nictyt gut an; benn biefe geboten itym innert
14 Jagen bie Sftünbe gu oertaffen.

Büricty beftagte ficty tyierauf bei Sremgarten (3. gufi
1526), baß bie Appellationen im Setteramte itym allein gu*

ftetyen unb bie übrigen Orte tyiertn feine Stectyte tyätten.

Sremgarten antroortete am anbern Jage: man t)abe ben

StifofauS Senbt atterbittgS in golge einiger nictyt gar fctyid»

tid)er Sl'ebigten Dor einiger Beit feiner Sfrünbe entfegt,

aber auf bie Sitte ber Sirctygenoffen roieber bleiben faffen,

in ber Hoffnung, baß er ficty mäßigen roerbe. Gr i)abe ficty
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Kelleramt besaß, gab den beiden Städten, besonders dem

nahen Bremgarten, einen entscheidenden Einfluß auf die

Gegend. Es wird gut sein, wenn wir uns bei den kommenden

Ereignissen jemeilen hieran erinnern.

Schon im Frühjahr 1526 hat die Reformation in Lunk-

hofen einige Wellen geworfen. Damals wirkte dort als

Kaplan ein Niklaus Lendi. Es scheint, daß er bedeutend

vom Geiste Zwinglis angehaucht war, denn er predigte auf
der Kanzel gegen das Fasten. Heini Glcittli von Arm
nannte ihn deswegen einen Lügenprediger. Lendi klagte. Der

Handel kam zunächst in Lunkhofen vor das Gericht, dann

wurde die Sache nach Bremgarten gezogen und dort vom
kleinen und großen Rate entschieden, daß Lendi seine Pfründe
verwirkt habe oder sich zur Disputation nach Baden (Mai
1526) verfügen und deren Entscheid erwarten solle.

Dieser Spruch gefiel aber dem Herrn Kaplan nicht,

und er appellierte nach Zürich, Er wartete aber weder den

Urteilsspruch der Zürcher ab, noch erschien er bei der

Disputation in Baden, sondern gelangte, vermutlich, um sich vor
den Eidgenossen zu entschuldigen, an die Tagsatznng. Doch

da kam er nicht gut an; denn diese geboten ihm innert

14 Tagen die Pfründe zu verlassen.

Zürich beklagte sich hierauf bei Bremgarten (3. Juli
1526), daß die Appellationen im Kelleramte ihm allein

zustehen und die übrigen Orte hierin keine Rechte hätten.

Bremgarten antwortete am andern Tage: man habe den

Nikolaus Lendi allerdings in Folge einiger nicht gar schicklicher

Predigten vor einiger Zeit seiner Pfründe entsetzt,

aber auf die Bitte der Kirchgenossen wieder bleiben lassen,

in der Hoffnung, daß er sich mäßigen werde. Er habe sich
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aber, otyne baß fie eS erroarteten, nacty Saben an bie Jag»

fagung geroenbet unb ficty bem Gntfctyeib ber eibgenöffifctyen

Boten unterworfen. Jiefe tyätten itym bann atlerbingS einen

©pructy gegeben, ber itym fctywer genug fei, bem aber

Sremgarten nictyt entgegentyanbeln fönne. ©ctyüeßfiety gab

Büricty nacty unb räumte in einem ©ctyreibeu an Sremgarten

(©ept. 1526) ein, baß ber Saplan oon Sunttyofen beurlaubt

bleibe; Bremgarten folle ityn jebocty beut Alter angemeffen

unterftügen. Senbi trat nun oottftänbig gur neuen Setyre über

unb figuriert einen SJZonat fpäter (15. StoD. 1526) mit
anbern als Sanbibat für bie Sfarrei Obergtatt bei Buriety-

Gr befam fie aber nictyt unb rourbe nun Saplan am ©roß*

münfter in Büricty. gm gatyre 1532, am 3. April, rourbe

er Dom Bürgermeifter unb Stat nad) Siegengborf gefctyidt

alg ©tetlDertreter beg bortigen Sfarrerg, Hang SJcütter,

roelctyer für ein gatyr im Amte eingeteilt roorben roar.

Sener Heini ©lättli Don Arni, roelctyer ben Senbt einen

Sügenprebiger gefctyolten, tyatte ein traurigeg Gnbe; er rourbe

nämficty am 15. SJcärg 1530 bon Bürid) roegen Säfterung
beS StadjtmatyfS gum Job burety baS ©etymert berurteift. AfS

an ber B3eitynactyt bortyer bie Sente nad) Sunttyofen gum

Stactytmatyfe gingen, fragte er einen, „ob er au gum roßtifd)
wäre gangen." (Bürcty. StatSbudt), 141.)

AIS Sfarrer amtete oor ber Siefortnation in Sunttyofen

Safob ©etyertweg. Gr fctyeint fetyr eifrig für bie fattyotifctye

©ad)e eingetreten gu fein. S3ir tyaben Don itym aug jener

Beit (18. Jeg. 1527) einen Brief an ben Sanboogt Hang

Berger in Snonan, in wefctyem er oerfietyert, er ï)abt bie

Herren Don Büricty nie Seger genannt, wie er angeffagt

fei K. Jaß er gejagt b,abt, bag Jeftament fei an Dielen
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aber, ohne daß sie es erwarteten, nach Baden an die

Tagsatzung gewendet und sich dem Entscheid der eidgenössischen

Boten unterworfen. Diese hätten ihm dann allerdings einen

Spruch gegeben, der ihm schwer genug sei, dem aber

Bremgarten nicht entgegenhandeln könne. Schließlich gab

Zürich nach und räumte in einem Schreiben an Bremgarten

(Sept. 1526) ein, daß der Kaplan von Lnnkhofen beurlaubt

bleibe; Bremgarten solle ihn jedoch dem Alter angemessen

unterstützen. Lendi trat nun vollständig zur neuen Lehre über

und figuriert einen Monat später (15. Nov. 1526) mit

andern als Kandidat für die Pfarrei Oberglatt bei Zürich.

Er bekam sie aber nicht und wurde nun Kaplan am

Großmünster in Zürich. Im Jahre 1532, am 3, April, wurde

er vom Bürgermeister und Rat nach Regensdorf geschickt

als Stellvertreter des dortigen Pfarrers, Hans Müller,
welcher für ein Jahr im Amte eingestellt worden war.

Jener Heini Glättli von Arni, welcher den Lendi einen

Lügenprediger gescholten, hatte ein trauriges Ende; er wurde

nämlich am l5. März 1530 von Zürich wegen Lästerung

des Nachtmahls zum Tod durch das Schwert verurteilt. Als
an der Weihnacht vorher die Leute nach Lunkhofen zum

Nachtmahle gingen, fragte er einen, „ob er au zum roßtisch

wäre gangen." (Zürch. Ratsbuch, 141.)
Als Pfarrer amtete vor der Reformation in Lunkhofen

Jakob Schertweg. Er scheint sehr eifrig für die katholische

Sache eingetreten zu sein. Wir haben von ihm aus jener

Zeit (18. Dez, 1527) einen Brief an den Landoogt Hans

Berger in Knonau, in welchem er versichert, er habe die

Herren von Zürich nie Ketzer genannt, wie er angeklagt

sei :c. Daß er gesagt habe, das Testament sei an vielen
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Orten gefäffctyt, baS fei roatyr; jebocty tyabe er nidtyt bie

Herren Don Büricty als bie gälfctyer begeictynet; eg ift offen*

bar, „baß fentltctyer falfcty uß bem Suttyer fumpt unb finen
SJcittyeffern."

S3ir tyaben oben bei ber Sieformatton in Sremgarten
gefetyen, mie man am 25. April 1529 bie Sirctyen fiürntte
unb bie Silber unb Altäre Derbrannte. Jie gleictye Ouette

(Arctyio für SteformationSgefdtyietyte) fügt nun bei: „Hanbtetenb
oucty gfpcty baruf alfo in ber Sifctyen gu Sungtyoff." Alfo
oon Sremgarten auS rourben aucty bie Silber unb Altäre
in Sunttyofen gerftört, Gnbe Aprif 1529. Jarauf begietyt

fid) ein Sefctytuß ber Jagfagung gu Saben (7. —13. SJtat

1529), roelctyer oerlangte, bie Boten fotlen „tyeimberidjten,
roie bie Don Sremgarten geroaltttyätig in ber Sird)e gu Sunt*

tyofen getyanbeft tyaben".

Jie ©emeinbeoerfammfung, in roefctyer bie Sirctytyöre

Sunttyofen über ben neuen ©lauben abftimmen füllte, mar

auf ©onntag nad) Auffatyrt (9. SJtat 1529) fejigefegt.

GS war nun befonberg Sugern, wefctyeg fid) SJtütye gab,
bie Sfarrei Sunttyofen beim aften ©tauben gu ertyalten. GS

fctyidte beSroegen gtoei Jage oortyer (7. SJtai 1529) ein

wotylmeinenbeS ©d)reiben an fie, folgenben SntyaltS: man

i)abt biStyer nid)t anbereS Dernommen, atS baß fie wie gute,

fromme alte Gtyriften bei bem alten, watyren, ctyriftlictyen

©tauben treufiety unb rebtid) gu bfeiben gebauten unb tyabe

baran befonberS ©efatten getyabt, beSgteictyen wotyl aucty

anbere Gibgenoffen, bie nocty beS alten ctyriftlictyen ©laubeng

feien, unb toürbe beffen in ©utem gebenfen.

Stun erfatyre man aber, baß Sremgarten ficty unterftetye,

itynen einen luttyerifctyen Sräbifanten gu fegen, unb, bamit
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Orten gefälscht, das sei wahr; jedoch habe er nicht die

Herren von Zürich als die Fälscher bezeichnet; es ist offenbar,

„daß semlicher falsch uß dem Luther tumpt und sinen

Mithelfern,"
Wir haben oben bei der Reformation in Bremgarten

gesehen, wie man am 25. April 1529 die Kirchen stürmte
und die Bilder und Altäre verbrannte. Die gleiche Quelle

(Archiv für Reformationsgeschichte) fügt nun bei: „Handletend
ouch glych daruf also in der Kilchen zu Lunghoff." Also

von Bremgarten aus wurden auch die Bilder und Altäre
in Lunkhofen zerstört, Ende April 1529. Darauf bezieht

sich ein Beschluß der Tagsatzung zu Baden (7. —13. Mai
1529), welcher verlangte, die Boten sollen „heimberichlen,
wie die von Bremgarten gewaltthätig in der Kirche zu Lunkhofen

gehandelt haben".

Die Gemeindeversammlung, in welcher die Kirchhöre

Lunkhofen über den neuen Glauben abstimmen sollte, war

auf Sonntag nach Auffahrt (9. Mai 1529) festgesetzt.

Es war nun besonders Luzern, welches sich Mühe gab,
die Pfarrei Lunkhofen beim alten Glauben zu erhalten. Es

schickte deswegen zwei Tage vorher (7. Mai 1529) ein

wohlmeinendes Schreiben an sie, folgenden Inhalts: man

habe bisher nicht anderes vernommen, als daß sie wie gute,

fromme alte Christen bei dem alten, wahren, christlichen

Glauben treulich und redlich zu bleiben gedächten und habe

daran besonders Gefallen gehabt, desgleichen wohl auch

andere Eidgenossen, die noch des alten christlichen Glaubens

seien, und würde dessen in Gutem gedenken.

Nun erfahre man aber, daß Bremgarten sich unterstehe,

ihnen einen lutherischen Prädikanten zu setzen, und, damit
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nictyt gufrteben, baß eg toiber Briefe unb (Siegel unb gegebene

Bufagen gröblicty gefreoelt, fie unb anbere gu Derfütyren unb

in bie gfeictye ©träfe, bie eg fünftig otyne Broeifet treffen

roerbe, gu Derroidefn begetyre, roag man gum työctyften miß*

billige unb bebaure. Jarum erfuctye man fie, mit gang be*

fonberem Graffe gu betractyten, baß ber Stretyenfag bafetbft
bem ©otteStyaufe SJcuri guftetye unb Sremgarten barin nictytS

gu reben unb gu befetyten h,abe, unb ficty in feinem galle
überreben gu taffen, bem legtern getyorfam gu fein, fonbern
ben Sirctytyerra, ber fie biStyer getreuftcty ben rectyten S3eg

gefittyrt, gu betyaften, Don bem ©tauben ber AftDorbern nictyt

abgurceictyen, bei ber SJtetyrtyeit ber Orte, bie über Brent*

garten gebieten, gu bleiben unb in bem biStyer geleifteten

©etyoi'fam gu oertyarren; bamit roerben fie allen fünf Orten
einen großen angenetymen Jienft erroeifen, ben fie niemals

»ergeffen unb nacty Sermögen mit Seiftanb unb Jroft »er*

gelten roerben. B3enn fie aber baS nictyt ttyäten, fo rourben

fie fid) ber gfeietyen ©träfe roie bie Bremgartner „unter*
roürftg madjen", allein man tyoffe, ©ietyertyeit unb griebe

fei itynen lieber als Uurutye unb Unfriebe.

Auf Anregung oon Sugern ttyat aud) bie Jagfagung
melctye »om 7. bis 13. SJtai 1529 in Saben oerfammelt

mar, ityr SJtöglid)fteS, um Sunttyofen beim aften ©tauben

,gu ertyatten. Am 8. SJtai, am Jage »or ber Abftimmung,

fctyidte fie nocty groet etnbringfictye ©ttyreiben, baS eine an

Sremgarten, baS anbere an Sunttyofen, um oor bem Über»

tritte gu roarnen. JaS ©etyreiben an Sunttyofen lautete fot»

genbemiaßen:

Saben ben 8. SJtai (©amStag nacty ber Auffatyrt Gtyrifti).

Jie Soten Don ben fünf Orten unb ©larug an Sogt,

STaiiiieitfmdi bet tjift. CSiciell(d). 1896. 8
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nicht zufrieden, daß es wider Briefe und Siegel und gegebene

Zusagen gröblich gefrevelt, sie und andere zu verführen und

in die gleiche Strafe, die es künftig ohne Zweifel treffen

werde, zu verwickeln begehre, was man zum höchsten

mißbillige und bedaure. Darum ersuche man sie, mit ganz
besonderem Ernste zu betrachten, daß der Kirchensatz daselbst

dem Gotteshause Muri zustehe und Bremgarten darin nichts

zu reden und zu befehlen habe, und sich in keinem Falle
überreden zu lassen, dem letztern gehorsam zu sein, sondern

den Kirchherrn, der sie bisher getreulich den rechten Weg

geführt, zu behalten, von dem Glauben der Altvordern nicht

abzuweichen, bei der Mehrheit der Orte, die über Brem-

gartcn gebieten, zu bleiben und in dem bisher geleisteten

Gehorsam zu verharren; damit werden sie allen fünf Orten
einen großen angenehmen Dienst erweisen, den sie niemals

vergessen und nach Vermögen mit Beistand und Trost

vergellen werden. Wenn sie aber das nicht thäten, so würden

sie sich der gleichen Strafe wie die Bremgartner „unterwürfig

machen", allein man hoffe, Sicherheit und Friede

fei ihnen lieber als Unruhe und Unfriede.

Auf Anregung von Luzern that auch die Tagsatzung^
welche vom 7. bis 13. Mai 1529 in Baden versammelt

war, ihr Möglichstes, um Lunkhofen beim alten Glauben

zu erhalten. Am 8. Mai, am Tage vor der Abstimmung,

schickte sie noch zwei eindringliche Schreiben, das eine an

Bremgarten, das andere an Lunkhofen, um vor dem Übertritte

zu warnen. Das Schreiben an Lunkhofen lautete

folgendermaßen:

Baden den 8. Mai (Samstag nach der Auffahrt Christi).
Die Boten von den fünf Orten und Glarus an Bogt,

Taschenbuch der hist. Gcsellsch. 1S9S. 8
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©erictyt unb ©emeinbe gu Sunttyofen. SJîan fei berichtet,

baß morgen eine ©enteinbe getyalten roerben fotte, um bie

tyl. SJteffe, bie Silber unb anbere ctyriftlictye Geremonten ab--

guttyttn; bieS Dernetyme man nictyt otyne Sebauern, ba fie

biStyer fid) etyrbar Dertyaften unb baburcty ber Obern großes

BJotyfgefatten erroorben tyaben; man tyoffe aucty, baß fie babei

»ertyarren roerben, bitte unb begetyre bringenb unb ernftficty,

nictytS gu anbern, ben Abt »on SJturi bei feinem Sirctyenfage

unb anbern töblictyen Sräuctyen bleiben unb nictyt burety feietyt»

fertige Seute fid) überreben gu taffen. (©iegel beS SanboogtS

Safob an ber Stütt Don ©etyropg.)

JaS anbere an Sremgarten gerichtete ©etyreiben tyatte

nactyfletyenben S3ortfaut:

Saben, 8. SJiai 1529 (©amStag nacty ber Auffahrt).
Jie Boten ber fectyS Orte Sugern, Uri, ©etyropg, Unter»

roalben, Bug unb ©laruS an Sremgarten:
S3ir roerben berietyt, roie bann bie biberben tut Don

Sunttyofen unberroifen unb angeftrengt merben, baß fi uf morn

oon megen ber tyl. meß, ber bitbern unb anbern ceremonia

ein gmeinb tyaben müßen unb bteropt roir baneben ouety

muffen, baß bie biberben tut nügib anberS begetyren bann

gu hüben roie unfere frommen altoorbern, beßtyalb ift an

üd) unfer ernfttiety begeren, baß ir bie oon Sunttyofen ber

tyl. meß, ber bilbern unb anberer ceremonia tyalb unange--

foetyten, unangeftrengt unb gang ttnbefümmert unb rüeroig

faffent zc. (Arctyio Sremgarten.)

Jod) atte biefe rootytmeinenben Bufd)riften
tyatfen nictytS. Am anbern Jage ergab ficty ein SJtetyr

für ben neuen ©lauben. Jer biStyertge Sfarrer
Safob ©etyertroeg rourbe beurlaubt unb üon Büricty
ein Sl'äbifant oertangt.
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Gericht und Gemeinde zu Lunkhofen. Man sei berichtet,

daß morgen eine Gemeinde gehalten werden solle, uni die

hl. Messe, die Bilder und andere christliche Ceremonien

abzuthun: dies vernehme man nicht ohne Bedauern, da sie

bisher sich ehrbar verhalten und dadurch der Obern großes

Wohlgefallen erworben haben; man hoffe auch, daß sie dabei

verharren werden, bitte und begehre dringend und ernstlich,

nichts zu ändern, den Abt von Muri bei seinem Kirchensatze

und andern löblichen Bräuchen bleiben und nicht dnrch

leichtfertige Leute sich überreden zu lassen. (Siegel des Landvogts
Jakob an der Rüti von Schwyz.)

Das andere an Bremgarten gerichtete Schreiben hatte

nachstehenden Wortlaut:
Baden, «. Mai 1S29 (Samstag nach der Auffahrt).

Die Boten der sechs Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unter-

walden, Zug und Glarns an Bremgarten:
Wir werden bericht, wie dann die biderben lüt von

Lunkhofen underwisen und angestrengt werden, daß si uf morn

von wegen der hl. meß, der bildern und andern ceremonia

ein gmeind haben müßen und diewyl wir daneben ouch

wüsten, daß die biderben lüt nützid anders begehren dann

zu bliben wie unsere frommen altvordern, deßhalb ist an

üch unser ernstlich begeren, daß ir die von Lunkhofen der

hl, meß, der bildern und anderer ceremonia halb unangefochten,

unangestrengt und ganz unbekümmert und rüewig
lassent zc, (Archiv Bremgarten.)

Doch alle diese wohlmeinenden Zuschriften
halfen nichts. Am andern Tage ergab sich ein Mehr
für den neuen Glauben. Der bisherige Pfarrer
Jakob Schertweg wurde beurlaubt und von Zürich
ein Prcidikant verlangt.
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SJiit biefem Befctyluffe aber, ber Dottftänbig unter bem

Ginfluffe ber ©tabt Sremgarten gu ftanbe gefomtnen, roar

nictyt atteS einoerftanben. Gin SetoeiS tyiefür ift fofgenbe

Jtyatfactye. Sm Herbft barauf mar in Sremgarten Sirctyroeity.

Gtlictye Soner natymen ebenfalls baran teil. Auf bem Heim»

Wege waren fie, wie eS fctyeint, etroaS angetyeitert unb be*

fctyimpften in Sunftyofen ben Sibilanten, ©ie rourben nun,
weit fie ficty gegen ben Sanbfrieben oerfetylt, Don Hflug unb

Hof gejagt unb burften nictyt metyr gurüdfetyren. Jie fa»

ttyoltfctyen ©tänbe, wefctye im Oftober 1529 an ber Jag*
fagung in Saben anwefenb waren, fctyidten barutn ein ©e»

fud) an Sremgarten, biefe Soner gu begnabigen, ober itynen

wenigftenS ©efegentyeit gu geben, baS Stectyt gu fuctyen.

JiefeS ©ctyreiben tautet:

Saben, 8. Oft. 1529. Jie Soten Don Sern, Sugern,

Uri, ©etyropg, Unterroafben, Bug nnb ©laruS an Sremgarten.

„2£ir roerben Don etlictyen Don Sonen unb anbern be*

richtet, nadjbem fie uf nädftDergangener fitetyropetye bp üety

tyetmgangen, tyabent fp one atte gefärb gu Sunftyofen bem

prebtfanten unb anbern in betyeimen argen gerüeft unb ettictye

fctytmpfroort gebruetyt, beßtyalb fi in üroern ungnaben ftanbinb

unb nit bp tyuS unb tyof bebörfint bfiben, unb bieropf fp

ficty erbieten, föltctyS fotte nit mer befctyeetyen, fpe ouety inen

in trüroen (eib, fo fp fotictyS getan tyabint, uf baS fo ift
unfer frünblid) bitt unb beger an üety, ir roettent um unfer

mitten ben genannten guoten gfetlen fölictyen Hanbel oergietyen

unb naetytaffen unb fi roiberumb guo tyuS unb tyof, roib unb

tinben fommen ge taffen, baS mêlent mir umb üety frünb»

tictyS roitlenS Derbienen tc. (©tabtarctyio Sremgarten.)
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Mit diesem Beschlusse aber, der vollständig unter dem

Einflüsse der Stadt Bremgarten zu stände gekommen, war
nicht alles einverstanden. Ein Beweis hiefür ist folgende

Thatsache. Im Herbst darauf war in Bremgarten Kirchweih,

Etliche Joner nahmen ebenfalls daran teil. Auf dem Heimwege

waren sie, wie es scheint, etwas angeheitert und

beschimpften in Lunkhofen den Prädikanten. Sie wurden nun,
weil sie sich gegen den Landfrieden verfehlt, von Haus und

Hof gejagt und durften nicht mehr zurückkehren. Die
katholischen Stände, welche im Oktober 1529 an der

Tagsatzung in Baden anwesend waren, schickten darum ein Gesuch

an Bremgarten, diese Joner zu begnadigen, oder ihnen

wenigstens Gelegenheit zu geben, das Recht zu suchen.

Dieses Schreiben lautet:

Baden, 8. Okt. 1529. Die Boten von Bern, Luzern,

Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus an Bremgarten.

„Wir werden von etlichen von Jonen und andern

berichtet, nachdem sie uf nächstvergangener kilchwyche by üch

heimgangen, habent sy one alle gefärd zu Lunkhofen dem

predikanten und andern in deHeimen argen gerüest und etliche

schimpfwort gebrucht, deßhalb st in üwern Ungnaden standmd

und nit by hus und Hof bedörsint bliben, und diewyl sy

sich erbieten, sölichs solle nit mer beschechen, sye ouch inen

in trüwen leid, so sy solichs getan habint, uf das so ist

unser sründlich bitt und beger an üch, ir wellent um unser

willen den genannten guoten gsellen sölichen Handel verzichen

und nachlassen und st widerumb zuo hus und Hof, wib und

kinden kommen ze lassen, das welent wir umb üch fründ-

lichs willens verdienen :c. (Stadtarchiv Bremgarten.)
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Ob unb roann biefe Serbannten wieber tyeim burften,

ftetyt nictyt gefctyrteben; aber oerfctyiebene Sorgänge in Srem»

garten, SJcettingen, StapperSwit ?c. fprectyen bafür, baß bie»

felben nacty bem ©iege ber Sattyoüfctyen bei Sappel (1531)
wieber gurüdfetyren burften. (SJtitteilung oon Dr. Jty. oon

Siebenau.)

Jie Sfarrei Sunftyofen blieb faft bret Satyre
beim neuen ©tauben. Styt'e SJtannfctyaft ftanb bei ben

beiben Sappeier Sriegen unter ber gatyne SremgartenS auf

©eite ber Bürctyer.

Jafür natynt fid) Büricty ityrer aucty in allen Sertyättniffen

ttyatfräftig an. JaS Setteramt tyatte g. S. wätyrenb beS

gweiten SriegeS (1531) fetyr gelitten. Jer Betynten, ben

eS an baS Hofjiift nad) Sugern tyatte entrichten fotlen, würbe

teitS bon itym felbft, teils aucty burd) bie Jruppen Derbrauctyt.

Büricty legte nun bei Sugern gürbitte ein (17.gan. 1532),
man möge benen bon Sonen, Sunftyofen unb Oberwif ben

Betynten, fowett er nictyt metyr bortyanben fei, fctyenfen:

„gr wotltnt bie guten tut umb unfer unb ber billtgfett
Witten, güetlid) befolctyen tyaben unb fp gemettS ged)enbeS

tyatb, fobil bann barbon entwert, unDerfuectyt faffen."

GrwätynenSwert auS jener Beit ift aud) fofgenbeS:

SBafttyer SJtüffer, ein Altgläubiger Don Sunftyofen, tyatte

ficty oor bem gweiten Sappefer Sriege auS feiner Heimat

wegbegeben unb ficty im Santon Bug niebergetaffen. Stun

würbe fein Skin in Sunftyofen (etlictye ©aunt) in Be»

fctylag genommen unb naatytyer ausgetrunken. Gr wenbete fid)

nad) bem Sriege an ben Stat gu Sremgarten unb forberte

©otyabenerfag, ertytelt aber bie Antwort, er möge nur bie

Jtyäter rectytticty belangen je. Jer Släger war aber mit
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Ob und wann diese Verbannten wieder heim durften,

steht nicht geschrieben; aber verschiedene Borgänge in

Bremgarten, Mellingen, Rapperswil ?c. sprechen dafür, daß

dieselben nach dem Siege der Katholischen bei Kappel (1531)
wieder zurückkehren durften. (Mitteilung von Dr. Th. von

Liebenau.)

Die Pfarrei Lunkhofen blieb fast drei Jahre
beim neuen Glauben. Ihre Mannschaft stand bei den

beiden Kappeler Kriegen unter der Fahne Bremgartens auf

Seite der Zürcher.

Dafür nahm sich Zürich ihrer auch in allen Verhältnissen

thatkräftig an. Das Kelleramt hatte z. B. während des

zweiten Krieges (1531) sehr gelitten. Der Zehnten, den

es an das Hofstift nach Luzern hätte entrichten sollen, wurde

teils von ihm selbst, teils auch durch die Truppen verbraucht.

Zürich legte nun bei Luzern Fürbitte ein (17. Jan. 1532),
man möge denen von Jonen, Lunkhofen und Oberwil den

Zehnten, soweit er nicht mehr vorhanden sei, schenken:

„Jr wollint die guten lüt umb unser und der billigkeit

willen, güetlich befolchen haben und sy gemelts zechendes

halb, sovil dann darvon entwert, unversuecht lassen."

Erwähnenswert aus jener Zeit ist auch folgendes:

Walther Müller, ein Altgläubiger von Lunkhofen, hatte

sich vor dem zweiten Kappeler Kriege aus seiner Heimat

wegbegcben und sich im Kanton Zug niedergelassen. Nun
wurde sein Wein in Lunkhofen (etliche Saum) in

Beschlag genommen und nachher ausgetrunken. Er wendete sich

nach dem Kriege an den Rat zu Bremgarten und forderte

Schadenersatz, erhielt aber die Antwort, er möge nur die

Thäter rechtlich belangen zc. Der Kläger war aber mit
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biefem Sefctyeibe nictyt gufrieben unb gelangte an bie regie»

renben Orte, inbem er Dorbractyte, eS fei itym nictyt ntöglid),
jeben gu erfatyren unb rectytttcty gu fuctyen, ber Don bem Skin
getrunfen k., fie möetyten itym gu feinem Siectyte oertyelfen.

Auf biefeS tyin wanbten ficty bie ©efanbten ber fünf
Orte an Sremgarten unb oerlangten bon ©ctyttlttyeiß unb

Stat, bie Styrigen angutyaften, baS ©ctyulbige gu begatyfen

unb beStyalb genaue Stactyfrage gu tyätten ; f i e feien eg, bie

bamatg regiert unb bie Sflictyt getyabt tyaben, biberben Seuten

bag Styrige gu fctyügen. SJcan motte fctylectyttyin tyaben, baß

fie bem grieben in biefem Artifet nactyfomen k. (Arctyio

Bremgarten.)
Gg fctyeint aber, baß Sremgarten feine Suft tyatte, gegen

bie ©emeinbe Sunftyofen oorgugetyen, benn auf ber näctyften

Satyrredjnung natymen bie Soten ber oerfctyiebenen Orte bie

©actye felbft an bie H°nb unb fegten bie ©träfe feft. gür
jeben weggetrunfenen ©aum Skin mußten bie Sunftyofer

brei ©ufben begatyfen. Am 4. ©eptember 1532 baten fie

bie ©täube um Stactylaß ber ©träfe ober roenigfteng um

Stectyt in ityrent ©erictyt. GS blieb jebocty bei bem DorauS»

gegangenen ©prua), meil bie oon Sunftyofen alle beteiligt

waren.

Auf ber Jagfagung im Oftober 1532 wenbete nun

Büricty ein, baß man eS Don feinen greityeiten int Seüeramt

nictyt gurüdbrängen fottte. Jarattf antroorteten aber bie fünf

Orte, fie begetyren eS feineSroegS baran gu fränfen; weit

aber bie »on Sunftyofen alle Sartei gewefen unb bie ©actye

ben grieben berütyre, fo tyaben fie jenen ©prua) in befter

SJteinung gettyan unb bitten Büricty freunbficty, eS babei

bleiben gu taffen.
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diesem Bescheide nicht zufrieden und gelangte an die

regierenden Orte, indem er vorbrachte, es sei ihm nicht möglich,

jeden zu erfahren und rechtlich zu suchen, der von dem Wein

getrunken :c,, sie möchten ihm zu seinem Rechte verhelfen.

Auf dieses hin wandten sich die Gesandten der fünf
Orte an Bremgarten und verlangten von Schultheiß und

Rat, die Ihrigen anzuhalten, das Schuldige zu bezahlen

und deshalb genaue Nachfrage zu halten; s i e seien es, die

damals regiert und die Pflicht gehabt haben, biderben Leuten

das Ihrige zu schützen. Man wolle schlechthin haben, daß

sie dem Frieden in diesem Artikel nachkomen ?c. (Archiv

Bremgarten.)
Es scheint aber, daß Bremgarten keine Lust hatte, gegen

die Gemeinde Lunkhofen vorzugehen, denn auf der nächsten

Jahrrechnung nahmen die Boten der verschiedenen Orte die

Sache selbst an die Hand und setzten die Strafe fest. Für
jeden weggetrunkenen Saum Wein mußten die Lunthofer
drei Gulden bezahlen. Am 4. September 1532 baten sie

die Stände um Nachlaß der Strafe oder wenigstens um

Recht in ihrem Gericht. Es blieb jedoch bei dem

vorausgegangenen Spruch, weil die von Lunkhofen alle beteiligt

waren.

Auf der Tagsatzung im Oktober 1532 wendete nun

Zürich ein, daß man es von seinen Freiheiten im Kelleramt

nicht zurückdrängen sollte. Darauf antworteten aber die fünf

Orte, sie begehren es keineswegs daran zu kränken; weil

aber die von Lunkhofen alle Partei gewesen und die Sache

den Frieden berühre, so haben sie jenen Spruch in bester

Meinung gethan und bitten Zürich freundlich, es dabei

bleiben zu lassen.
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Stod) etroaS über ben Sibilanten, roefctyer ber Sfarrei
Sunftyofen Dorftanb nacty ityrem Übertritte gum neuen ©tauben.

©ein Stame roar Sorg ©ctyroarg; geroötynfiety tyteß er

aber nur, aucty fpäter nocty, ber Sorg »on Sunftyofen. gm
Satyre 1520 (1. Sanuar) roar er Helfer am ©roßmünfter
in Büricty unb befanb ficty unter benen, roelctye um Sfrünben
baten im ©pttaf. Jrei Satyre fpäter finben roir ityn afS

Sapfan oon ©f. Seter (Büricty). Bu feinem Amte getyörte

bamalS, bei feierltctyen Anfäffen bie Altäre gu gieren. AIS

bann am 9. SJtai 1529 Sunftyofen gur Steformation über»

trat, rourbe er borttyin als Sfarrer gefctyidt.

Sorg ©ctyroarg fctyeint übrigens fein Sirctyenfictyt geroefen

gu fein, benn als er fpäter roieber nad) Bürid) gurüdfetyrte
unb mit anbern examiniert rourbe, ob er taugftcty fei für
Sfarreien, beftanb er baS Gottoquium gar nictyt gut unb bie

SrüfungSfontmiffion meinte : „baß mit itym nocty fein pfarr
root Derforgt roäre."

©egenrrfijrmattott. in öer Pforret gutthtjöfeit.

Sremgarten roar im Sänner 1532 roieber gur fattyo»

lifdtyen Sieligion gurüdgetetyrt unb tyatte ben fünf Orten bafür

Brief unb ©iegef gegeben.

SJtit berfefben Gnergie, mit ber eS bret gatyre
frütyer für ben reformierten ©tauben geroirft, ar»
bettete eS nun roieber für ben alten ©tauben. GS

tonnte bteS um fo etyer ttyun, afS itym, mie roir roiffen, faft

ringsum bie niebere ©erictytSbaifeit guftanb.

Jie Stäbtfanten in Bufifon (Dttymar gtty),
in Oberroit (Sonrab ©ctyerer) unb in Sunftyofen
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Noch etwas über den Prädikanten, welcher der Pfarrei
Lunkhofen vorstand nach ihrem Übertritte zum neuen Glauben.

Sein Name war Jörg Schwarz; gewöhnlich hieß er

aber nur, auch später noch, der Jörg von Lunkhofen. Im
Jahre 1520 (1. Januar) war er Helfer am Großmünster

in Zürich und befand sich unter denen, welche nm Pfründen
baten im Spital. Drei Jahre später finden wir ihn als

Kaplan von St. Peter (Zürich). Zu seinem Amte gehörte

damals, bei feierlichen Anlässen die Altäre zu zieren. Als
dann am 9. Mai 1529 Lnnkhofen zur Reformation übertrat,

wurde er dorthin als Pfarrer geschickt,

Jörg Schwarz scheint übrigens kein Kirchenlicht gewesen

zu sein, denn als er später wieder nach Zürich zurückkehrte

und mit andern examiniert wurde, ob er tauglich sei für
Pfarreien, bestand er das Colloquium gar nicht gut und die

Prüfungskommission meinte: „daß mit ihm noch kein pfarr
wol versorgt wäre,"

Gegenreformation in der Pfarrei KunKhofen.

Bremgarten war im Jänner 1532 wieder zur
katholischen Religion zurückgekehrt und hatte den fünf Orten dafür

Brief und Siegel gegeben.

Mit derselben Energie, mit der es drei Jahre
früher für den reformierten Glauben gewirkt,
arbeitete es nun wieder für den alten Glauben, Es

konnte dies um so eher thun, als ihm, wie wir wissen, fast

ringsum die niedere Gerichtsbarkeit zustand.

Die Prädikanten in Zufikon (Othmar Ith),
in Oberwil (Konrad Scherer) und in Lunkhofen
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(Sorg ©ctyroarg) rourben fogleicty Derbrängt unb
wieber fattyofifctye ©eiftlictye batytn gefegt.

Büricty roetyrte fid) begreiflictyerroeife bagegen. ©ctyon

im Sänner beffagt eg fid) bei Sremgarten über bie Ser»

brängung beS SfarrerS ©ctyerer in Oberroit burd) Uli grep

»on Unterroalbeu; im SJtärg befctyroert eS ficty, baß Bufd'on
beg neuen ©laubenS toegen hebrängt roerbe, unb ebenfalls

im SJtärg (ben 13.) beftagt eS fid), baß Sremgarten
bie ^ßfarrei Sunftyofen roieber fattyofifd) mactyen

roo Ile. JiefeS legtere ©etyreiben tyat folgenben gntyatt:
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(Jörg Schwarz) wurden sogleich verdrängt und
wieder katholische Geistliche dahin gesetzt.

Zürich wehrte sich begreiflicherweise dagegen. Schon

im Jänner beklagt es sich bei Bremgarten über die

Verdrängung des Pfarrers Scherer in Oberwil durch Uli Frey

von Unterwalden; im März beschwert es sich, daß Zufikon
des neuen Glaubens wegen bedrängt werde, und ebenfalls

im März (den 13.) beklagt es sich, daß Bremgarten
die Pfarrei Lunkhofen wieder katholisch machen

wolle. Dieses letztere Schreiben hat folgenden Inhalt:
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baSfelbe aucty buret) einen ctyriftlictyen prebifanten, roie bortyer,

frei Derfünben faffen unb fie miber ire confeieng gu päpft»

lictyer ropß nit brängen, nocty fie unferer Steftgion tyafb in
teinen roeg ftrafen tc.

(Am SJcittroocty nacty Sätare anno 1532.)

Jie ©tabt Sremgarten fctyidte biefeS ©etyreiben BürictyS

fogfetcty an bie fünf Orte unb bat um Stat, roag fie in ber

©actye ttyun fottte. günf Jage nactytyer, am 19. SJtärg, er*

tyielt fie Don beufefben folgenbe Antroort:
An ben etyrfamen, roeifen, infonberS fieben unb getreuen

©ctyufttyeiß unb Bat gu Sremgarten.
Unfern freunbfictyen ©ruß unb atfeS ©ute guDor, ben

etyrfamen, roeifen unb infonberS Sieben unb ©etreuen! 2Bir

tyaben baS ©ctyreiben, fo unfer Gibgenoß oon Büricty eucty

roegen beren oon Sunftyofen gefctyidt, in feinem Sntyalte Der»

ftanben unb ba ityr unfern Stat in betreff biefeS ©ctyreibenS

begetyret, fo roiffen roir eucty tyierin nictytS anbereS gu raten,
afS eS bei bem aufgeftettten grieben bleiben gu (offen unb

benfelben nictyt gu oerfegen (btyein inbructy gu tuon) ; unb roeil

Büricty bie Obertyerrlictyfeit unb bie tyotyen ©erictyte gu Sunt»

tyofen tyat, tonnen roir nictyt raten, baß ityr fie baran tyin»

bern fotti, eS roäre benn, baß ityr bort roeitere ©ered)tfame

tyättet je
Jatum JienStag nacty Subita, anno 1532.

Jer fünf Orten Don Sugern, Uri, ©etyropg, Unterroafben

unb Bltg genannte StatSboten, jegt gu Sugern berfammeft.

Jocty aüe SiebeSmütye BürictyS roar untfonft. Jer pro*
teftantifctye S^äbifant blieb »erbrängt unb bom Stofter SJiuri

afS Soüator rourbe im GinoerftänbniS mit Sremgarten roieber

ein fattyolifctyer Softer auf bie Sftünbe gefegt. GS roar
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dasselbe auch durch einen christlichen predikanten, wie vorher,
frei verkünden lassen und sie wider ire conscienz zu Päpstlicher

wyß nit drängen, noch sie unserer Religion halb in
keinen weg strafen :c,

(Am Mittwoch nach Lätare anno 1532.)
Die Stadt Bremgarten schickte dieses Schreiben Zürichs

sogleich an die fünf Orte und bat um Rat, was sie in der

Sache thun sollte. Fünf Tage nachher, am 19. März,
erhielt sie von denselben folgende Antwort:

An den ehrsamen, weisen, insonders lieben und getreuen

Schultheiß und Rat zu Bremgarten.
Unsern freundlichen Gruß und alles Gute zuvor, den

ehrsamen, weisen und insonders Lieben nnd Getreuen! Wir
haben das Schreiben, so unser Eidgenoß von Zürich euch

wegen deren von Lunkhofen geschickt, in seinem Inhalte
verstanden und da ihr unsern Rat in betreff dieses Schreibens

begehret, so wissen wir euch hierin nichts anderes zu raten,
als es bei dem aufgestellten Frieden bleiben zn lassen und

denselben nicht zu verletzen (dhein inbruch zu tuon) ; und weil

Zürich die Oberherrlichkeit und die hohen Gerichte zu Lunkhofen

hat, können wir nicht raten, daß ihr sie daran
hindern sollt, es wäre denn, daß ihr dort weitere Gerechtsame

hättet :c,

Datum Dienstag nach Judika, anno 1532.

Der fünf Orten von Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden

und Zug genannte Ratsboten, jetzt zu Luzern versammelt.

Doch alle Liebesmühe Zürichs war umsonst. Der
protestantische Prädikant blieb verdrängt nnd vom Kloster Murr
als Kollator wurde im Einverständnis mit Bremgarten wieder

ein katholischer Priester auf die Pfründe gesetzt. Es war
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bieg ber nämtictye, roelctyer Dortyer fetyon bie ©teÜe inne ge»

tyabt, Safob ©etyertroeg.

Jiefer Sonfeffiongroectyfef in Sunftyofen gefetyaty roatyrfctyein*

ticty Gnbe Sänner 1532. Am 13. SJtärg 1532 nämlicty

beflagten ficty bie Gtyortyerren Dom ©roßmünfter in ^ttrict),
baß eS itynen naetygerabe gu fetyroer fatte, bie nertriebenen

Sriefter (Sorg ©ctyroarg Don Sunftyofen, Ottymar Stty Don

Bufifon 2c.) gu untertyaften, man möge fie auf Sfräuben

pfagieren. Bugfeid) anerboten fie ficty aber, ben einen ober

anbern nocty metter gu unterftügen, obgleid) fie fetyon groet

SJtonate fang ficty berfefben angenommen.

Jocty fctyeint in Sunftyofen bie 23iebereinfütyrung beS

tattyofifctyen ©otteSbienfteS mit bebeutenben ©ctywierigfeiten
»erbunben gewefen gu fein.

Bunäctyft gab eS bort, trog ber offiziellen Umfetyr, nocty

giemtiety »iefe Steugläubige S3tr fetyen bieS auS folgenbem:

auf ber Jagfagung gu Saben (10. bis 16. SJcai 1532)
braetyten bie fünf fattyolifctyen Orte gur ©praetye, baß cttictye

im ©erictyt Sunftyofen fie arg befctyimpft unb biberbe Seute,

bie fie oerteibigt, fetyroer oerrounbet tyaben GS rourbe bort

befetyfoffen, bie Boten Don Büricty fotten bieg heimbringen

(»or Sürgertneiftcr unb Stat), bamit bie Jtyäter beftraft
roerben. Anbere ©etyroierigfeiten famen oon außen.

jiberföll tu gttnktjüfrn.

Sn ber Sfingftnactyt oom 19. auf ben 20. SJtai 1532

gefetyaty etroaS in Sunftyofen, roaS bie gange Gibgenoffenfdjaft

in Aufregung braetyte uub bie SriegSfadef auf'g neue atigtt*

faetyen brotyte. Jer Sfarrer Don Sunftyofen nämtiety rourbe

burety eine ©etyar Bauern auS bem Snonaueramte über»
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dies der nämliche, welcher vorher schon die Stelle inne

gehabt, Jakob Schertweg.

Dieser Konfessionswechsel in Lunkhofen geschah wahrscheinlich

Ende Jänner 1532. Am 13. März 1532 nämlich

beklagten sich die Chorherren vom Großmünstcr in Zürich,
daß es ihnen nachgerade zu schwer salle, die vertriebenen

Priester (Jörg Schwarz von Lunkhofen, Othmar Ith von

Zufikon :c.) zn unterhalten, man möge sie auf Pfründen

plazieren. Zugleich anerboten sie sich aber, den einen oder

andern noch weiter zn unterstützen, obgleich sie schon zwei
Monate lang sich derselben angenommen.

Doch scheint in Lunkhofen die Wiedereinführung des

katholischen Gottesdienstes mit bedeutenden Schwierigkeiten
verbunden gewesen zn sein.

Zunächst gab es dort, trotz der offiziellen Umkehr, noch

ziemlich viele Neugläubige Wir sehen dies aus folgendem:

auf der Tagsatzung zu Baden (l«. bis 16. Mai 1532)
brachten die fünf katholischen Orte zur Sprache, daß etliche

im Gericht Lunkhofen sie arg beschimpft und biderbe Leute,

die sie verteidigt, schwer verwundet haben Es wurde dort

beschlossen, die Boten von Zürich sollen dies heimbringen

(vor Bürgermeister und Rat), damit die Thäter bestraft

werden. Andere Schwierigkeiten kamen von außen.

Ubersall in Kunlchofen.

In der Pfingstnacht vom 19. auf den 20. Mai 1532

geschah etwas in Lunkhofen, was die ganze Eidgenossenschaft

in Aufregung brachte und die Kriegsfackel auf's neue

anzufachen drohte. Der Pfarrer von Lunkhofen nämlich wurde

durch eine Schar Bauern aus dem Knonaueramte über-
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fatten unb mißtyanbelt. JaS ArctyiD für fctyroeig. Stefor»

mationSgefctyittyte berictytet tyierüber foIgenbeS:

Am tyt. Sfingfttag nactytS tyabe ficty bief Soif auS bem

Snonaueramt berfammeft. SJtan fei Dor ben Sfarrtyof bon

Sunftyofen gefommen mit roütenbetn ©efctyrei, Betten unb

Heulen unb getoaftttyätig in benfelben eingebrungen. AtS

ber Stiefter fie freunblicty angerebet, tyätten fie ityn grimmig*
ficty angefctyrteen mit ben SBorten: „Ju uießpfaff, feger

u. f. to., bu mußt jegt Don unfern Hauben fterbeti, roäreft

ein Hu8 gro6" Jann faßten fie ityn, gogen ityn tyin unb

roieber „rupfenb, fctytagenb, ftoßenb, gogtenO je.", fütyrten

ityn barfuß über bag Sractyfefb nad) gonen, roo aud) oiefe

afte Gtyriften toaren. Ja fctyrien fie unb utactyten einen

roilben Särm, fließen ben Stiefter über ben ©teg in ben

Sad) unb riefen bem SBirt, roefctyer ein Altgläubiger roar:

„ftanb uf, tyier bringen roir betnen meßpfaffen, er muß auf
bent Stein SJieffc tyalten 2c.'1. Jann fütyrten fie ityn roeiter

nacty Ottenbad). Auf bem Skge brotyten fie itym, er muffe

gen Bürid) gum jungen B^ingfi, bem Stäbifanten, unb fie

rooüten ityn jegt auf bem gelbe rictyten, roie bem frommen

Brotngfi unb anbern ber gtyrigen gefctyetyen roäre; er foüe

jegt tyiugetyen gu ben Sänbern, baß fie itym tyetfen ; bie Böfe*

toictyt in ben Sänbern tyätten bie Styrigen ermorbet zc. Sie
brad)ten ityn bann „nacty Dil unbiüictyS poctyeng, fetyfageng,

ftoßenS unb attertyanb böfer roort" über bie Steuß unb ließen

ityn bort getyett mit ben S3orten, menu er roieber nacty Sunt*

tyofen gurüdfetyre, fo rourben fie ityn erftectyen, tyenfen ober

gu Job fctyießen; auf gfeidje Skife rourben fie aucty äffen

benen ttyun, roelctye jenfeitS ber Steuß SJteß tyätten.

S3ie oben bemerft, bractyte biefe geroaltttyätige Hflnb*

fung eine große Grregung in ber Gibgenoffenfctyaft tyeroor.
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fallen und mißhandelt. Das Archiv für schweiz.

Reformationsgeschichte berichtet hierüber folgendes:

Am hl, Pfingsitag nachts habe sich viel Volk aus dem

Knonaueramt versammelt. Man sei vor den Pfarrhof von

Lunkhofen gekommen mit wütendem Geschrei, Bellen und

Heulen und gewaltthätig in denselben eingedrungen. Als
der Priester sie freundlich angeredet, hätten sie ihn grimmig-
lich angeschrieen mit den Worten: „Du meßpfasf, ketzer

u. f. w., du mußt jetzt von unsern Händen sterben, wärest

ein Hus groß," Dann faßten sie ihn, zogen ihn hin und

wieder „rupfend, schlagend, stoßend, zotzlend ?c,", führten

ihn barfuß über das Brachfeld nach Jonen, wo auch viele

alte Christen waren. Da schrien sie und machten einen

wilden Lärm, stießen den Priester über den Steg in den

Bach und riefen dem Wirt, welcher ein Altgläubiger war:
„stand uf, hier bringen wir deinen meßpfaffen, er muß auf
dem Stein Messe halten ?c.". Dann führten sie ihn weiter

nach Ottenbach. Auf dem Wege drohten sie ihm, er müsse

gen Zürich zum jungen Zwingli, dem Prädikanten, und sie

wollten ihn jetzt aus dem Felde richten, wie dem frommen

Zwingli und andern der Ihrigen geschehen wäre; er solle

jetzt hingehen zu den Ländern, daß sie ihm helfen; die Bösewicht

in den Ländern hätten die Ihrigen ermordet ?c. Sie
brachten ihn dann „nach vil unbillichs pochens, schlagens,

stoßens und allerhand böser wort" über die Reuß und ließen

ihn dort gehen mit den Worten, wenn er wieder nach

Lunkhofen zurückkehre, so würden sie ihn erstechen, henken oder

zu Tod schießen; auf gleiche Weise würden sie auch allen

denen thun, welche jenseits der Reuß Meß halten.
Wie oben bemerkt, brachte diese gewaltthätige Handlung

eine große Erregung in der Eidgenossenschaft hervor.
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Bei ber gegenfeitigen bittern Stimmung fonnte ein fofctyer

Sructy beS Sanbfriebeng leictyt gum Sriege fütyren.

Sremgarten fctyidte fofort eine Botfctyaft nad) Bürid),

um gu erfatyren, ob »on bort auS befotylen roorben, ben

Sriefter berart gu Dertyaften, unb ob man bort barum roiffe.

Bürid), beut ber §anbel, befonberS int Anfang, gar
nictyt rectyt tag, antwortete ben 22. SJtai an Sremgarten,
ber Überfaü in Sunftyofen fei roiber fein SBiffen unb S3itten

gefctyetyen, eS fei itynen bon Hetgen leib unb fetyr miSfättig.
Sie tyätten gwei StatSboten befotylen tyinübergureiten unb

bie Aufrütyrer gu Dertyaften. Sie würben bie fo ftrafen,

„baß männigticty fpüren muffe, baß fie merfficty mißfallen

tyieran getyabt tyabinb unb uf ruow, fo wpt mir mögenb,

ge tractyten geneigt fpgenb".

Am gfeictyen Jage (22. SJtat) fctyrieb Bürid) aud) bem

HanS ©olber, alt Sctyulttyeiß in Sugern, roelctyer bei bem

groeiten griebengfctyfuffe fo große SJtäßigung gegen Büricty

gegeigt tyatte, unb teilte itym mit, baß ben Bürctyern ber

beabfictytigte Überfall in Sunftyofen unbefannt geroefett, baß

fie bagegen auf ben erften Serictyt groei StatSboten tyinge*

fctyidt tyaben; biefe tyätten aber toegen ber SJÎenge ber Jeil*
netymer feine Sertyaftungen Dornetymen tonnen, bagegen fei

eine ftrenge Unterfuctyung eingeleitet. Sie tyoffen, baß buret)

biefen Sorfatt ber griebe nictyt geftört roerbe, unb erfuctyen

©otber um feine Serroenbung. — Gtne Stactyfctyrift lautete :

Jieroeif ber Seutpriefter (Don Sunftyofen) jegt bei itynen fei

unb roatyrjctyeintid) am atterbeften Befctyeib geben fönne,

roetetyeS bie Anfütyrer beim Spiele feien unb roie fie genannt

roerben, fo fei ityre Sitte an fie, biefeë oon itym gu erfun»

ben unb eg bann nad) Büricty gu berictyten.
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Bei der gegenseitigen bittern Stimmung konnte ein solcher

Bruch des Landfriedens leicht zum Kriege führen.

Bremgarten schickte sofort eine Botschaft nach Zürich,

um zu erfahren, ob von dort aus befohlen worden, den

Priester derart zu verhaften, und ob man dort darum wisse.

Zürich, dem der Handel, besonders im Anfang, gar
nicht recht lag, antwortete den 22. Mai an Bremgarten,
der Überfall in Lunkhofen sei wider sein Wissen und Willen

geschehen, es sei ihnen von Herzen leid und sehr misfällig.
Sie hätten zwei Ratsboten befohlen hinüberzureiten und

die Aufrührer zu verhaften. Sie würden die so strafen,

„daß männiglich spüren müsse, daß sie merklich mißfallen

hieran gehabt habind und uf ruow, so wyt mir mögend,

ze trachten geneigt sygend".

Am gleichen Tage (22. Mai) schrieb Zürich auch dem

Hans Golder, alt Schultheiß in Luzern, welcher bei dem

zweiten Friedensschlüsse so große Mäßigung gegen Zürich

gezeigt hatte, und teilte ihm mit, daß den Zürcher« der

beabsichtigte Überfall in Lunkhofen unbekannt gewesen, daß

sie dagegen auf den ersten Bericht zwei Ratsboten hingeschickt

haben; diese hätten aber wegen der Menge der

Teilnehmer keine Verhaftungen vornehmen können, dagegen sei

eine strenge Untersuchung eingeleitet, Sie hoffen, daß durch

diesen Vorfall der Friede nicht gestört werde, und ersuchen

Golder um seine Verwendung, — Eine Nachschrift lautete:

Dieweil der Leutpriester (von Lunkhofen) jetzt bei ihnen sei

und wahrscheinlich am allerbesten Bescheid geben könne,

welches die Anführer beini Spiele seien und wie sie genannt

werden, so sei ihre Bitte an sie, dieses von ihm zu erkunden

und es dann nach Zürich zu berichten.
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Gbenfattg am gfeictyen Jage erging an ben Sanboogt in

Snonau, Hang Berger, bie S3eifung, ben Urtyeber unb bie

»Beteiligten ober SJtitroiffenben mit ädern Gifer gu erfragen

unb unoergüglicty Serictyt gu geben.

Bemerfengroert ift ferner, baß gfeicty in ben näd)ften

Jagen Soten beS StateS in alle Amter ber Sanbfctyaft ab--

gingen, um (gemäß bem fürglid) errictyteten „Sappe(er=Srief">
über ben gangen Hanbel Serictyt gu geben, auf bie erroactyfene

SriegSgefatyr aufmerffam gu mactyen unb angufragen, ob bie

Sanbfctyaft Srieg ober grieben tooüe unb ob int (egtern gaüe
bie Sanbfdjaft meinen Herren in ber Seftrafung ber greoler
Siüden tyalten roerbe. Alle Sanbfctyaften fpractyen für ben

grieben, roünfetyten aber, baß man bie greoler gegen ben

SJießpriefter nictyt gu ftreug ftrafen fotte (29. SJtai).

Bugfeicty mit biefem Überfall beunratyigte nocty etroaS

anbereg bie fünf Orte. Gg ging nämficty baS ©erüctyt, Don

gemiffen Serfonen in ber ©tabt unb Sanbfctyaft Büricty fei

ein Anfctylag getuactyt roorben, in ber Stactyt Don Sfingften
2000 SJcann im ©itytmatb gu fammeln, am anbern Jage
ber ©tabt Bug abgufagen unb bie eifatyrene ©ctymad) gu

räctyen.

Am JonnerStag nacty Sfingften (23. SJtai 1532) fctyrieben

nun bie Soten ber fünf Orte, roelctye in Sugern Derfammelt

roaren, nacty Büricty : ber Sirctytyerr gu Sunftyofen unb anbere

berictyten, roie Don einigen auS bem Snonaueramt an biefem

Sriefter ©eroalt unb HDctymut Derübt roorben fei roiber bie

Sünbe, ben neuen grieben unb alle Stactybarfctyaft; ja bie

Jtyäter tyaben iinoertyotylen tyerauSgefagt, fie roerben bergleiatyen

meiter ttyun je. Büricty Ijabe beSroegen an ©ctyufttyeiß ©ofber

gefetyriehen, baß eS biefe ungefctyidte Hanblung bebaure unb
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Ebenfalls am gleichen Tage erging an den Landvogt in

Knoiian, Hans Berger, die Weisung, den Urheber und die

Beteiligten oder Mitmissenden mit allem Eifer zu erfragen
nnd unverzüglich Bericht zu geben.

Bemerkenswert ist ferner, daß gleich in den nächsten

Tagen Boten des Rates in alle Amter der Landschaft

abgingen, um (gemäß dem kürzlich errichteten „Kappeler-Brief")
über den ganzen Handel Bericht zu geben, auf die erwachsene

Kriegsgefahr aufmerksam zu machen und anzufragen, ob die

Landschaft Krieg oder Frieden wolle und ob im letztern Falle
die Landschaft meinen Herren in der Bestrafung der Frevler
Rücken halten werde. Alle Landschaften sprachen für den

Frieden, wünschten aber, daß man die Frevler gegen den

Meßpriester nicht zu streng strafen solle (29, Mai).

Zugleich mit diesem Uberfall beunruhigte noch etwas

anderes die fünf Orte, Es ging nämlich das Gerücht, von

gewissen Personen in der Stadt und Landschaft Zürich sei

ein Anschlag gemacht worden, in der Nacht von Pfingsten

2009 Mann im Sihlwald zu sammeln, am andern Tage
der Stadt Zug abzusagen und die erfahrene Schmach zu

rächen.

Am Donnerstag nach Pfingsten (23. Mai 1532) schrieben

nun die Boten der fünf Orte, welche in Luzern versammelt

waren, nach Zürich: der Kirchherr zu Lunkhofen und andere

berichten, wie von einigen aus dem Knonaueramt an diesem

Priester Gewalt und Hochmut verübt worden sei wider die

Bünde, den neuen Frieden und alle Nachbarschaft; ja die

Thäter haben unverhohlen herausgesagt, sie werden dergleichen

weiter thun ?c. Zürich habe deswegen an Schultheiß Golder

geschrieben, daß es diese ungeschickte Handlung bedaure und
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bie Übertreter ftrafen roeibe, roenn eS bie ©atyufbigen er»

fatyren fönne. SJtan möge nun glauben, baß Bürid) folctyeg

mißfaüe, unb befenne aud), baß eg beiberfeitS mutroiüige,

brjfe Seute gebe, roelctye Bwietractyt ntetyr gu ftiften begetyrat

afS grieben unb Stutye; bem muffe aber Don beiben Jeden

Dorgebaut unb bie Ungfüdmactyer nad) Serbienen beftraft
roerben. Jie Beteiligten roiffe man nictyt atte gu nennen,
ba bereit eine große Batyt geroefen, rootyl aber einige Sîatgeber,

nämticty Seter ©uter bon Affoltern, Heini ©ctyuebeli oon

Affottern, HanS ©teiner Don Jnffen, Ufi ©uter, Serntyarb

©uter Don Slffoltern; biefe roerben, rectyt befragt, Anfang
unb Serfanf ber ©actye, aucty bie SJtittyaften rootyl angeben

fönnen. SJtan ertoarte nun, baß Büricty bie Jtyäter nacty

©ebütyr ftrafen roerbe. gerner roünfctyt man nmgetyenb fctyrift»

lietye Antwort, ob eS ben Sriefter roieber gu ber Sft'ünbe
fonimen taffett unb oor meitern Angriffen fictyern motte.

Am 25. SJtai 1532 (©amStag) antroorteten bie Bürctyer

an bie fünf Orte, man fei feft entfctyfoffen, mit fotctyem

Grnfte gu ftrafen, baß bie greofer einfetyen, baß fie unrectyt

gettyan unb in Bufunft rootyt rutyig fein roerben, benn freunb*

tictye Stactybarfctyaft unb Siebe gu bemeifen unb Unrutyen gu

bermeiben, fei man gutroiüig geneigt.

BSie fräftig nun aber aud) Bürid) berfpracty, bie Jtyäter

gu beftrafen, fo roenig entfctyieben ging eS in ber ©actye bor,
unb befonberS ber Sanbbogt HanS Serger bon Snouau fctyien

bie Übelttyäter nictyt finben gu wollen, ga, man fuctyte gu

bemeifen, baß eigentficty ber Seutpriefter bon Sunftyofen an

bem Hanbef fefber fdjutb fei, er tyabe bie Sieformierten Seger

gefctyolten. Unb roirfftcty fanben fid) groei SJtänner, roelctye

biefe Anfctyutbigungen mit einem Gibe befräftigten. gofef
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die Übertreter strafen werde, wenn es die Schuldigen
erfahren könne. Man möge nun glauben, daß Zürich solches

mißfalle, und bekenne auch, daß es beiderseits mutwillige,
böse Leute gebe, welche Zwietracht mehr zu stiften begehren

als Frieden und Ruhe; dem müsse aber von beiden Teilen

vorgebaut und die Unglückmacher nach Verdienen bestraft

werden. Die Beteiligten wisse man nicht alle zu nennen,
da deren eine große Zahl gewesen, wohl aber einige Ratgeber,

nämlich Peter Snter von Affoltern, Heini Schnebeli von

Affoltern, Hans Steiner von Dussen, Uli Suter, Bernhard
Suter von Affoltern; diese werden, recht befragt, Anfang
und Verlauf der Sache, auch die Mithaften wohl angeben

können. Man erwarte nun, daß Zürich die Thäter nach

Gebühr strafen werde. Ferner wünscht man umgehend schriftliche

Antwort, ob es den Priester wieder zu der Pfründe
kommen lassen und vor weitern Angriffen sichern wolle.

Am 25. Mai 1532 (Samstag) antworteten die Zürcher

an die fünf Orte, man sei fest entschlossen, mit solchem

Ernste zu strafen, daß die Frevler einsehen, daß sie unrecht

gethan nnd in Zukunft wohl ruhig sein werden, denn freundliche

Nachbarschaft und Liebe zu beweisen und Unruhen zu

vermeiden, sei man gutwillig geneigt.

Wie kräftig nun aber auch Zürich versprach, die Thäter

zu bestrafen, so wenig entschieden ging es in der Sache vor,
und besonders der Landvogt Hans Berger von Knonau schien

die Übelthäter nicht finden zu wollen. Ja, man suchte zu

beweisen, daß eigentlich der Leutpriester von Lunkhofen an

dem Handel selber schuld sei, er habe die Reformierten Ketzer

gescholten. Und wirklich fanden sich zwei Männer, welche

diese Anschuldigungen mit einem Eide bekräftigten. Josef
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©ummer oon ©etyropg befetyroor nämfiety auf Segetyren oon

Uli Süngli oon Ober*Sunftyofen »or ©ctyulttyeiß unb Stat in

Sengburg: wie er am ©onntag Dor Auffatyrt (Setfonntag,
5. SJiai) gu Sunftyofen in ber Sirctye gewefen fei, b,abi ber

Sriefter auf ber Sangel Dom Beten geprebigt unb wie GtyriftuS

baS Beten geletyrt, bann tyabe er beigefügt: „unb ift eS nit
ein arm ©ing, baß etliety baS Beten wetyren, unb tyiemit

biefefben Seger gefetyofteu, gwei ober brü mot." Bufegt i>abt

er nacty ber S^ebigt gerebt: Siebe greunbe, frütyer feib ityr

nacty Sugern mit Sreug gegangen, befpredjet eucty nun mit

einanber, ob ityr roieber getyen rooüet; roottet ityr getyen, fo

Witt icty mit eucty getyen, „bamit unfere naetypuren unS nit
aber fägerinb roie Dortyin." (©tabtarctyto Sremgarten.)

Gbenfo tyatte HanS ©t ein er Don Bungen, einoer*

nommen burety Sogt HanS OSroalb gu Hermetfctyroit, eine ätyn*

tietye eiblietye Serfictyerung abgegeben.

S3ie roeit biefe eibtietyen Beteuerungen rietytig finb, rootten

wir nictyt beurteilen; nur muffen wir bod) beifügen, baß

Hang ©teiner oon Juffen öffentfiety gefagt tyatte, wie er

„bret) Sßuctyen bortyer oon bem Anfctylag gn Sunftyofen wof ge*

wüßt ïjab" (Serietyt beg HanS Serger, SanboogtS gu Snonau,

an ben S. SJt. Siöift in Büricty Dom 5. guni). S3enn aber

HanS ©teiner brei Skctyen oor Sfingften bon bent Anfctyfag

gewußt, fo tyatte er fetyon SenntniS baoon ad)t Jage oor

jenem ©onntag, an wetotyem ber Sfarrer bie Steformierten

Seger gefct)otten tyaben foüte.
GS fctyeint nun aüerbingS, baß Sfarrer ©etyertweg feinem

fctywierigen unb erponierten Soften nictyt gang gewactyfen

war, aber boety nictyt in ber Skife, baß er bie Steugläubigen

Seger nannte; an ber Jagfagung wentgftenS tyielten bie
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Summer von Schwyz beschwor nämlich auf Begehren von

Uli Künzli von Ober-Lunkhofen vor Schultheiß und Rat in

Lenzburg: wie er am Sonntag vor Auffahrt (Betsonntag,
5. Mai) zu Lunkhofen in der Kirche gewesen sei, habe der

Priester auf der Kanzel vom Beten gepredigt und wie Christus
das Beten gelehrt, dann habe er beigefügt: „nnd ist es nit
ein arm Ding, daß etlich das Beten wehren, und hiemit

dieselben Ketzer gescholten, zwei oder drü mol." Zuletzt habe

er nach der Predigt geredt: Liebe Freunde, früher seid ihr
nach Luzern mit Kreuz gegangen, besprechet euch nun mit

einander, ob ihr wieder gehen wollet; wollet ihr gehen, so

will ich mit euch gehen, „damit unsere nachpuren uns nit
aber kätzerind wie vorhin." (Stadtarchiv Bremgarten.)

Ebenso hatte Hans Steiner von Bünzen,
einvernommen durch Vogt Hans Oswald zu Hermetschwil, eine ahnliche

eidliche Versicherung abgegeben.

Wie weit diese eidlichen Beteuerungen richtig sind, wollen

wir nicht beurteilen; nur müssen wir doch beifügen, daß

Hans Steiner von Dussen öffentlich gesagt hatte, wie er

„drey Wuchen vorher von dem Anschlag zu Lunkhofen wol

gewüßt hab" (Bericht des Hans Berger, Landvogts zu Knonau,

an den B. M, Röist in Zürich vom 5. Juni). Wenn aber

Hans Steiner drei Wochen vor Pfingsten von dem Anschlag

gewußt, so hatte er schon Kenntnis davon acht Tage vor

jenem Sonntag, an welchem der Pfarrer die Reformierten
Ketzer gescholten haben sollte.

Es scheint nun allerdings, daß Pfarrer Schertweg seinem

schwierigen und exponierten Posten nicht ganz gewachsen

war, aber doch nicht in der Weise, daß er die Neugläubigen
Ketzer nannte; an der Tagsatzung wenigstens hielten die
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Büretyer biefen Sorwurf nictyt attfrectyt, fonbern fagten nur,
ber Stiefter Don Sunftyofen b,abz aucty mandjeS berfetyrt unb

gu biet gejagt.
GtwaS nun mußte Bürid) in ber Sactye ttyun, fd)on um

ber fünf Orte mitten, roelctye ftetS ityre Sieflamationen er*

getyen ließen. So rourbe benn am 29. Suni „in Grroägung

milbernber Umftänbe" unb auf bemütigeS Sitten tyin be*

fctyfoffen, ben Jtyätern inSgentein 200 ©ufben gur Strafe
aufguerfegen, roobei itynen auSbrüd(id) geftattet rourbe, bie

Anfänger unb Hauptfctyufbigeu unter itynen gu fuctyen, bainit
bie 2Batyrtyeit befto beffer an ben Jag fomme unb bie Un*

fctyulbtgen entlebigt roerben fönnen. gemer rourbe Dorbetyalten,

bie ermittelten Urtyeber työtyer ober niebriger gu beftrafen.

Bugleicty (29. gttni) ftettte Büricty an Sremgarten baS

©cfttcty, eS möctyte über ben Seutpriefter bon Sunftyofen eben*

falls eine Strafe anSfpreetyen, roeit er ityren ©lauben ge*

läftert; benn eS möge fetbft eractyten, baß menig ©uteS er»

folgen fönne, roenn ber Seutpriefter „fo rabroäfcty tyinbttrcty»

gan" fönute, bie Seute aber, bie er gereigt unb in Strafe
unb Setyaben gebradjt, ityn tägticty oor Augen tyaben müßten je.

(Seim Überfall tyätten ficty nämliety aud) Steugläubige auS

ber Sfarrei Sunftyofen beteiligt).

Büricty tyatte nun groar fummarijd) über bie Urtyeber

beg Sunftyofer HanbefS eine Strafe auSgefprod)en, aber eS

tag itym nictytS baran, bie eingetnen Sctyulbigen aucty aug»

finbig gu mactyen.

Stocty am 5. Auguft, a(g bie Boten Don Büricty (Jtet*
tyelm Siöift, Hang Qaab unb §einrict) Statyn) an bie Jag»

fagung nacty Saben gingen, mürben fie angeroiefen, ben fünf
Orten bei anfälligen Steffamattonen fofgenben H°f6efctyetb
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Zürcher diesen Vorwurf nicht aufrecht, sondern sagten nur,
der Priester von Lunkhofen habe auch manches verkehrt und

zu viel gesagt.

Etwas nun mußte Zürich in der Sache thun, schon um

der fünf Orte willen, welche stets ihre Reklamationen

ergehen ließen. So wurde denn am 29. Juni „in Erwägung
mildernder Umstände" und auf demütiges Bitten hin
beschlossen, den Thätern insgemein 290 Gulden zur Strafe
aufzuerlegen, wobei ihnen ausdrücklich gestattet wurde, die

Anfänger uud Hauptschuldigen unter ihnen zu suchen, damit

die Wahrheit desto besser an den Tag komme und die Un-

schnldigen entledigt werden können. Ferner wurde vorbehalten,
die ermittelten Urheber höher oder niedriger zu bestrafen.

Zugleich (29. Juni) stellte Zürich an Bremgarten das

Gesuch, es möchte über den Lentpriester von Lnnkhofen ebenfalls

eine Strafe aussprechen, weil er ihren Glauben

gelästert; denn es möge selbst erachten, daß wenig Gutes

erfolgen könne, wenn der Leutpriester „so radwäsch Hindurchgan"

könnte, die Leute aber, die er gereizt und in Strafe
und Schaden gebracht, ihn täglich vor Augen haben müßten zc.

(Beim Überfall hatten sich nämlich auch Neugläubige aus

der Pfarrei Lunkhofen beteiligt).

Zürich hatte nun zwar summarisch über die Urheber

des Lunkhofer Handels eine Strafe ausgesprochen, aber es

lag ihm nichts daran, die einzelnen Schuldigen auch

ausfindig zu machen.

Noch am 5. August, als die Boten von Zürich (Diet-
helm Röist, Hans Haab und Heinrich Rahn) an die

Tagsatzung nach Baden gingen, wurden sie angewiesen, den fünf
Orten bei allfälligen Reklamationen folgenden Hofbescheid
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gu geben: man frage ber Sactye eraftficty nacty, fönne aber

bie Übelttyäter nictyt finben; fobatb man fie gefunben, motte

man mit ben Seuten bergeftaft reben, baß fie ficty fünftig
rutyig Dertyaften roerben.

Am 17. Auguft rtctyteten fctyfießlicty bie Boten ber fünf
Orte fofgenbeS ©ctyreiben an Büricty: Bürid) b^abt fetyon

utetyrmafS gugefagt, bie ©einigen auS bem Snonaueramt,
bie bei bem greoef an bem Sifctytyerrn oon Sunftyofen be*

ttyeifigt feien, nacty ©ebütyr gu ftrafen, ttyue baS aber nictyt,

fonbern roenbe ein, eS fönne bie Jtyäter nictyt erfatyren, roaS

man fpötttfd) unb fdtyimpflicty finbe, roenn oon 200 feiner

fctyufbig fein folite; gubent i/abc man bie Seamen Don einigen

angegeigt, bie nictyt (eugnen tonnen, bei ber Jtyat geroefen

gu fein.

gegt ging roieber etroaS in ber ©actye, aber nictyt bief.

Berntyarb ©uter rourbe in Haft gefegt. AfS er a6er feine

©ctyulb betyarrlicty beftritt, habet erflärte, baß er jebergeit,

fofern über turg ober lang bie betyauptete ©ctyulb errotefen

rourbe, bie ©träfe tragen rootle unb um ©nabe bat, „fo
rourbe bag Seffere geglaubt" unb erfannt, ityn auf Urfetybe

lebig gu (äffen; boety foil er bie Soften ber ©efangenfctyaft

gttDor abtragen unb für 100 ©ulben Jroftung (Sürgfctyaft)

geben.

GtroaS fctyfimmer ging eS bem Heini ©etynebeli Don

Affoltern, aber nictyt fo fetyr roegen beS Sunftyofer HanbetS,

fonbern roeit er bie empfinblictyen Herren Don Büricty beleibigt

tyatte. Gr foil nämfiety gerebet tyaben: „©ottgrounben, unfere

Herren finb nüt, bie Sanbfctyaft muß bie ©actye an bie Hanb

netymen :c., benn fie, unfere Heften beißen bie fünf Orte

nictyt." Über ityn mürbe erfannt, er fotte oor fetner Hafts
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zu geben: man frage der Sache ernstlich nach, könne aber

die Übelthäter nicht finden; sobald man sie gefunden, wolle

man mit den Leuten dergestalt reden, daß sie sich künftig
ruhig verhalten werden.

Am 17. August richteten schließlich die Boten der fünf
Orte folgendes Schreiben an Zürich: Zürich habe schon

mehrmals zugesagt, die Seinigen aus dem Knonaueramt,
die bei dem Frevel an dem Kilchherrn von Lunkhofen

betheiligt seien, nach Gebühr zu strafen, thue das aber nicht,

sondern wende ein, es könne die Thater nicht erfahren, was

man spöttisch und schimpflich finde, wenn von 200 keiner

schuldig sein sollte; zudem habe man die Namen von einigen

angezeigt, die nicht leugnen können, bei der That gewesen

zu sein.

Jetzt ging wieder etwas in der Sache, aber nicht viel.

Bernhard Suter wurde in Haft gesetzt. Als er aber seine

Schuld beharrlich bestritt, dabei erklärte, daß er jederzeit,

sofern über kurz oder lang die behauptete Schuld erwiesen

würde, die Strafe tragen wolle und um Gnade bat, „so

wurde das Bessere geglaubt" und erkannt, ihn auf Urfehde

ledig zn lassen; doch soll er die Kosten der Gefangenschaft

znvor abtragen und für 100 Gulden Tröstung (Bürgschaft)

geben.

Etwas schlimmer ging es dem Heini Schnebeli von

Affoltern, aber nicht so sehr wegen des Lunkhofer Handels,

sondern weil er die empfindlichen Herren von Zürich beleidigt

hatte. Er soll nämlich geredet haben: „Gottsmunden, unsere

Herren sind nüt, die Landschaft muß die Sache an die Hand

nehmen :c., denn sie, unsere Herren beißen die fünf Orte

nicht," Über ihn wurde erkannt, er solle vor seiner Haft-
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enttaffung 300 ©ulben als Süße gatyten, bagu alle Soften
ber ©efangenfctyaft abtragen; „feine Bnnge fotte fünftig
niemanben roeber gut nocty fctyab fein", Satyr unb Jag bürfe

er feinen Jegen metyr tragen unb big auf Weitere Se*

gnabigung roeber Abenbbrot nocty ©ctyfaftrunf (öffentlich^
einnetymen, unb ba in feiner SMrtfctyaft groei böfe Anfd)Iäge
beraten roorben, erfteng berütyrenb ben Stiefter gu Sunftyofen

unb groeiteng einen Überfall auf Saar gu mactyen, fo ift
itym big auf anbere Serfügung aud) bag S3irten abgejlridt
(12. Oft.).

Broei Jage fpäter rourbe aber aucty biefeg Urteil gemitbert

auf Sitten ber Sernxtnbten ©ctynebeftS.

Stactygerabe geigte eg ficty aucty, baß bem Seutpriefter

bon Sunftyofen bei bem Überfalle eine bebeutenbe ©umme

©etöeg geraubt unb aucty bieleg gerftört roorben roar. AIS

man beSroegen reflamterte, fctyrieb Bürid) an Sremgarten
(ben 22. Sufi), man triffe oon begüglictyen Slagen beSfelben

nod) nictyfg, Ijabi nun aber bem Sogt gu Snonau befotylen,

ernftticty nactygnfragen, roer etroa babei beteiligt unb roag

beni Sriefter entroenbet roorben fei; nacty Gingang nätyern

Seriditeg roerbe man bann tyanbeln, roag ficty gegieme :c.

Jer Sanboogt gu Snonau aber rütyrte ficty nictyt. Am

11. Stoo. 1532 fctyrieb begtregen ber Stat Don Büricty an

ben Sanboogt: bem gegebenen Befetyte gu folgen, tyatte man

erroartet, baß bem Sfarrer in Sunttyofen bag geraubte ©etb

längft roieber erftattet roäre. Ja man nun beSroegen auf
ber Jagfagung immer Sormürfe työren muffe, h,abi man

ficty entfctyfoffen, ben Setrag Dorgufctyießen, fctyide alfo tyiebei

6 Sronen unb begetyre, baß biefe alSbalb bem SJteßpfarrer

inS HfluS gebracht werben, oerlange aber, baß ber Sogt
SEafiijeitbitii) ber (lift, (Sefeüid). 1896. 9
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entlassung 300 Gulden als Buße zahlen, dazu alle Kosten

der Gefangenschaft abtragen; „seine Zunge solle künftig
niemanden weder gut noch schad sein", Jahr und Tag dürfe

er keinen Degen mehr tragen und bis auf weitere

Begnadigung weder Abendbrot noch Schlaftrunk (öffentlich)
einnehmen, und da in seiner Wirtschaft zwei böse Anschläge

beraten morden, erstens berührend den Priester zu Lunkhofen

und zweitens einen Überfall auf Baar zu machen, so ist

ihm bis auf andere Verfügung auch das Wirten abgestrickt

(12. Okt.).

Zwei Tage später wurde aber auch dieses Urteil gemildert

auf Bitten der Verwandten Schnebelis.

Nachgerade zeigte es sich auch, daß dem Leutpriester

von Lunkhofen bei dem Überfalle eine bedeutende Summe
Geldes geraubt und auch vieles zerstört worden war. Als
man deswegen reklamierte, schrieb Zürich an Bremgarten
<den 22. Juli), man wisse von bezüglichen Klagen desselben

noch nichts, habe nun aber dem Vogt zu Knonau besohlen,

ernstlich nachzufragen, wer etwa dabei beteiligt und was
dem Priester entwendet worden sei; nach Eingang nähern

Berichtes werde man dann handeln, was sich gezieme zc.

Der Landvogt zu Knonau aber rührte sich nicht. Am

11. Nov. 1532 schrieb deswegen der Rat von Zürich an

den Landvogt: dem gegebenen Befehle zu folgen, hätte man

erwartet, daß dem Pfarrer in Lunkhofen das geraubte Geld

längst wieder erstattet wäre. Da man nun deswegen auf
der Tagsatzung immer Borwürfe hören müsse, habe man

sich entschlossen, den Betrag vorzuschießen, schicke also hiebei

6 Kronen und begehre, daß diese alsbald dem Meßpfarrer
ins Haus gebracht werden, verlange aber, daß der Vogt

Taschenbuch der bist, Gesellsch. lS9S. ö
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Don ben ?ßfltct)ttgen binnen actyt Jagen biefe ©umme

einstreibe, ba man fie fctylectyterbingg wieber tyaben wotte. Jer
Sanboogt gab gwar bag ©elb ab, aber oon einem Gingietyen

bei ben ©ctyutbigen War abfofut feine Siebe; bestyafb forberte

Bürid) (im SJtai 1533; ben neuen Sanboogt in Snonau,
Seontyarb Hofgtyalb, auf, enbltcty bie nocty immer auSftetyenben

6 Sronen wegen beS Sunttyofer HanbelS mit ben ergangenen
Soften innert ad)t Jagen eingugietyen.

©o enbigte biefer Sunttyofer Raubet, roetd)er fo Diet

Auffetyeng unb ©ctyreibeng Derurfactyt tyatte.

grtjte itadjWÊtjeit.

Jer Seutpriefter Safob ©ctyertroeg fetyrte nacty bem Ü6er*

faü halb roieber nacty Sunftyofen guriid. Jod) blieb er aucty

jegt nictyt gang unangefoctyten.

Bei Anlaß ber Satyrred)ituug in Baben, am 13. Suni

1532, fctyrieben bie Boten ber fünf Orte an Büricty: fie

Dernetymen aucty, baß ber Sriefter gu Sunftyofen benen, bie

eS begetyren, nictyt SJteffe tyätten bürfe unb aucty anberSroo

in gemeinen Sogteien folctyeS »erfperrt roerbe.

Broei Jage fpäter (15. Suni 1532) antwortete Büricty:

bem Stiefter in Sunftyofen ijabt man nictyt »erboten, SJteffe

gu tyätten; roer ityn tytubere, roiffe man nictyt, rootyt aber

baß Diefleictyt bie SJtetyrtyeit einen Stebiger begetyre, bie nun

nictyt bagu gelange; ob baS bem Sanbfrieben gleicty ober

ungteid) fei, gebe man ben fünf Orten gu ermeffen k.
Anbere ©ctywiertgfeiten famen dou außen. Sknn bie

Stactybarn auS bem St. Bürid) bei Sunftyofen Dorbeigingen,

fo erlaubten fie ficty allerlei Jrotyungen unb ©ctyimpfroorte.
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von den Pflichtigen binnen acht Tagen diese Summe
eintreibe, da man sie schlechterdings wieder haben wolle. Der
Landvogt gab zwar das Geld ab, aber von einem Einziehen
bei den Schuldigen war absolut keine Rede; deshalb forderte

Zürich (im Mai 1533) den neuen Landvogt in Knonau,
Leonhard Holzhalb, auf, endlich die noch immer ausstehenden

6 Kronen wegen des Lunkhofer Handels mit den ergangenen
Kosten innert acht Tagen einzuziehen.

So endigte dieser Lunkhofer Handel, welcher so viel

Aufsehens und Schreibens verursacht hatte.

Kehle Nachnrchen.

Der Leutpriester Jakob Schertmeg kehrte nach dem Überfall

bald wieder nach Lunkhofen zurück. Doch blieb er auch

jetzt nicht ganz unangefochten.

Bei Anlaß der Jahrrechnung in Baden, am 13. Inni
1532, schrieben die Boten der fünf Orte an Zürich: sie

vernehmen auch, daß der Priester zu Lunkhofen denen, die

es begehren, nicht Messe halten dürfe und auch anderswo

in gemeinen Bogteien solches versperrt werde.

Zwei Tage später (15. Juni 1532) antwortete Zürich:
dem Priester in Lunkhofen habe man nicht verboten, Messe

zu halten; wer ihn hindere, wisse man nicht, wohl aber

daß vielleicht die Mehrheit einen Prediger begehre, die nun

nicht dazu gelange; ob das dem Landfrieden gleich oder

ungleich sei, gebe man den fünf Orten zu ermessen :c.

Andere Schmierigkeiten kamen von außen. Wenn die

Nachbarn aus dem Kt. Zürich bei Lunkhofen vorbeigingen,
so erlaubten sie sich allerlei Drohungen und Schimpfworte.
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Auf einem Bettet, ber bem Bürctyer Abfctyiebe beigefegt ift,
tyeißt eS: „Stem HanS Jünfef »on Sonftetten brotyte bem

priefter »on Sunftyofen ben fopf abgutyauen unb beib tyenb,

baß er nit mer meß tyaften fönne. Stem Safob SJibmer

unb Anton ©ctymib, beib Don Hebingen, finb fürglicty burety

Sunftyofen geritten unb tyat einer gum anbern gerebt: mill
ber Sfaff nit uftyören meß tyan, roenb nter abermals bie

büctyfen laben, als ob roir tuben toölten fetyießen unb in
bie fifetyen fetyießen, baß ficty bie gieget uf bem tact) roerben

erfctyütten ;c."
Siactygerabe blieb ber Seutpriefter in Sunftyofen unan»

gefoetyten. Jer neue ©taube tyatte bort faft brei Satyre ge*

tyerrfctyt, nämliety nom 9. SJtai 1529 bis Gnbe Sanuar
1532.

Semerfen muffen roir tyier nocty, baß Se ri fon, roelctyeS

gur Beit ber Steformatiou eine gitiafe oon Sunftyofen roar,
bie ©ctyidfate biefer Sfarrei teilte.

§ie ^tfaimatien in ©tortini.

Unter allen Sfarreien beS SetteramteS roar Obérait
bie erfte, roetetye gur neuen Setyre überging. Dberroif über»

traf in biefem Sunfte fefbft Sretngarten, roetctyeg erft hier

SSoctyett fpäter ben entfctyeibenben ©etyritt ttyat.

Am Oftermontag, ben 29. SJtärg 1529, machten Srä»
bifant Sonrab ©etyerer unb bie ©emeinbe Dbermif an Bürid)
bie Angeige, baß fie bem Segetyren ber in legter S3od)e in

Sremgarten geroefenen Boten gutroiüig entfproctyen unb tyeute

um 3 Utyr nacty gettyanem SJtetyr alle Silber, bie in ber

Sirctye geroefen, berbrannt tyaben. ©ie bitten um treueg

Auffetyen.
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Auf einem Zettel, der dem Zürcher Abschiede beigelegt ist,

heißt es: „Item Hans Dünkel von Bonstetten drohte dem

Priester von Lunkhofen den köpf abzuhauen und beid hend,

daß er nit mer meß halten könne. Item Jakob Widmer

und Anton Schmid, beid von Hedingen, sind kürzlich durch

Lunkhofen geritten und hat einer zum andern geredt: will
der Pfaff nit ufhören meß Han, wend mer abermals die

büchsen laden, als ob wir tuben wölten schießen und in
die kilchen schießen, daß sich die ziegel uf dem tach werden

erfchütten ic."
Nachgerade blieb der Leutpriester in Lunkhofen nnan-

gefochten. Der neue Glaube hatte dort fast drei Jahre
geherrscht, nämlich vom 9. Mai 1529 bis Ende Januar
1532.

Bemerken müssen wir hier noch, daß Berit on, welches

zur Zeit der Reformation eine Filiale von Lunkhofen war,
die Schicksale dieser Pfarrei teilte.

Die Reformation in Oberwil.

Unter allen Pfarreien des Kelleramtes war Oberwil
die erste, welche zur neuen Lehre überging, Oberwil übertraf

in diesem Punkte selbst Bremgarten, welches erst vier

Wochen später den entscheidenden Schritt that.
Am Ostermontag, den 29. März 1529, machten Prä-

dikant Konrad Scherer und die Gemeinde Oberwil an Zürich
die Anzeige, daß sie dem Begehren der in letzter Woche in

Bremgarten gewesenen Boten gutwillig entsprochen und heute

um 3 Uhr nach gethanem Mehr alle Bilder, die in der

Kirche gewesen, verbrannt haben. Sie bitten um treues

Aufsehen.
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S3ie übrigeng aug bem Arctyio für fdjroeig. Sieformationg»

gefd)ictyte tyeraorgetyt, fctyeint jene ©etyar „Bürctyerburen" tyier

ityre Hanb im ©piele getyabt gu tyaben, roie nactytyer aucty

in Sremgarten unb Sunftyofen.

Jer nette ©(aube in Oberroit tyatte eine Jauer »on

fünf Satyren. Sßätyreub biefer Beit tyielt bie ©emeinbe treu

gu Büricty unb ftettte itym in ben Derfctyiebenen Unrutyen unb

Sümpfen feine SJcannfctyaft gur Serfügung.
A(3 Sremgarten anfangs 1532 mieber fattyolifd) gè»

roorben, ba fuctyte eS, roie Bufdon unb Sunftyofen, fo aucty

Oberroit mieber gum aften ©tauben gu bringen, ©ctyon im

Sanitär 1532 befctyroerte fid) Büricty bei Sremgarten über

bie Serbrättgung beS SfarrerS ©ctyerer bon Oberroit burcty

Uli grep auS Unterroatben. Jarauftyin (9. Sanuar) begaben

fid; ©ctyulttyeiß ©ctyobeler unb gafob Hofmann a(S ©efanbte

nacty Bürid) unb legten bort eine fctyriftlictye Antwort nieber,

worin gugefietyert roirb, baß bie Oberroiter nid)t meiter ge=

brängt roerben foüett, faüS fie anbern feinen Anftoß ober

Ärgernis geben. Jod) betyalte ficty bie ©tabt ityre Siectyte Dor.

Büricty erroieberte, man fei nictyt gefonnen, Gingriffe in

jemanbeS Siectyte gu ttyun unb metyr gu forbern, atS ber

Sanbfriebe oermöge, unb oerfetye fid) baneben aller Jreue

unb greunbfctyaft non ©eite SremgartenS, trotte alfo bem

gettyanen Anerbieten oertrauen in ber Hoffnung, baß bem»

felben naetygelebt werbe, fonft müßte man fid) bie Hanb

aucty offen betyalten k. (Arctyio Sremgarten.)

Jer Si'äbifant Äonrab ©ctyerer bfieb affo Dorläufig in

Obermif. Stactygerabe würbe bemfefben ber Sorwurf gemactyt,

er b,abt nacty Bürid) entfliegen woüen; man gögerte beStyalb

in Sremgarten mit ber AuSrtctytung beS SftunbeinfommenS.
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Wie übrigens aus dem Archiv für schweiz, Reformationsgeschichte

hervorgeht, scheint jene Schar „Zttrcherburen" hier

ihre Hand im Spiele gehabt zu haben, wie nachher auch

in Bremgarten und Lunkhofen.

Der neue Glaube in Oberwil hatte eine Dauer von

fünf Jahren. Während dieser Zeit hielt die Gemeinde treu

zu Zürich und stellte ihm in den verschiedenen Unruhen und

Kämpfen seine Mannschaft zur Verfügung.
Als Bremgarten anfangs 1532 wieder katholisch

geworden, da suchte es, wie Zufikon und Lunkhofen, so auch

Oberwil wieder zum alten Glauben zu bringen. Schon im

Januar 1532 beschwerte sich Zürich bei Bremgarten über

die Verdrängung des Pfarrers Scherer von Oberwil durch

Uli Frey aus Unterwalden. Daraufhin (9. Januar) begaben

sich Schultheiß Schodeler und Jakob Hofmann als Gesandte

nach Zürich und legten dort eine schriftliche Antwort nieder,

worin zugesichert wird, daß die Obermiler nicht weiter

gedrängt werden sollen, falls sie andern keinen Anstoß oder

Ärgernis geben. Doch behalte sich die Stadt ihre Rechte vor.

Zürich erwiederte, man sei nicht gesonnen, Eingriffe in

jemandes Rechte zu thun und mehr zu fordern, als der

Landfriede vermöge, und versehe sich daneben aller Treue

und Freundschaft von Seite Bremgartens, wolle also dem

gethanen Anerbieten vertrauen in der Hoffnung, daß

demselben nachgelebt werde, sonst müßte man sich die Hand

anch offen behalten zc. (Archiv Bremgarten.)

Der Prädikant Konrad Scherer blieb also vorläufig in

Oberwil. Nachgerade wurde demselben der Vorwurf gemacht,

er habe nach Zürich entfliehen wollen; man zögerte deshalb

in Bremgarten mit der Ausrichtung des Pfrundemkommens.
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Am 22. Sîobember 1532 gelangte ©ctyerer an ©ctyufttyeiß

unb Stat unb forberte Augrictytung beS rüdftänbigen Gin*

fommeng, ba er weber nad) Büricty entflietyen wolle, nod)

gatyrtyabe borttyin geflüctytet; bag fei bor einem Satyre gur
Beit beS SriegeS gefctyetyen, feittyer b,abt er Süctyer unb

Skin roieber fotnmen taffen. Gr beflagte ficty aucty hei Srem*

garten, baß er nictyt reineS Sont, fonbern Stoggen barunter

als Grtrag ber Sfränbe ertyalte, waS wiber baS Herfommen

fei, weit man in Oberroif erft feit brei gatyren angefangen

i)abe, metyr Sioggen gu bauen.

Sm Jegember 1532 famen Sremgarten unb Büricty

roieber fctyarf aneinanber. Sremgarten tyatte in Oberroil einen

Sorftoß gemactyt; bagegen toetyrte ficty Bürid) energifcty für
feine ©etreuen. Am 28. Jegember 1532 fctyrieb Büricty an

Sremgarten unter anberni: S3ierootyt man bie oorgefctyügten

©rünbe roiberlegen tonnte, untertaffe mau bieg für einmal,
ba man glaube, baß Sremgarten, menu eg Atleg grünbltcty

ermäge, felbft finben roerbe, baß eg Don SìectytS megen feine

Hanbtyabe befige. AuS bem ©d)luß feiner Bufd)rift fctyeine

übrigens tyeroorgugetyen, baß eS nur fein SJtanbat über bie

geiertage fefttyalten motte; roäre bem alfo, fo tonnte man

um ber Ginigfeit mitten rootyl gugeben, baß bie oon Ober*

roil jenem ©ebote ©etyorfam leiften, um Anftoß gu Der*

meiben, unb tourbe fie beStyafb frieblicty roeifen, fid) tyierin

gu fügen; roenn aber beabfid)tigt rourbe, fie fpäter gur SJteffe

unb gu anbern päpftlictyen ©ebräuctyen angutyalten unb Don

ttyrem ©tauben unb bem Saubfrieben gu brängen, fo tonnte

man bag nictyt geftatten; man tyege jebocty bie BUDerfid)t,

baß Sremgarten barüber nictyt rectytett, fonbern ber Billigtet!
unb bem Sanbfrieben nactyfommen unb bie gute greunbfdtaft
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Am 22. November 1532 gelangte Scherer an Schultheiß
und Rat und forderte Ausrichtung des rückständigen

Einkommens, da er weder nach Zürich entfliehen wolle, noch

Fahrhabe dorthin geflüchtet; das sei vor einem Jahre zur
Zeit des Krieges geschehen, seither habe er Bücher und

Wein wieder kommen lassen. Er beklagte sich auch bei

Bremgarten, daß er nicht reines Korn, sondern Roggen darunter

als Ertrag der Pfründe erhalte, was wider das Herkommen

sei, weil man in Oberwil erst seit drei Jahren angefangen

habe, mehr Roggen zu bauen.

Im Dezember 1532 kamen Bremgarten und Zürich
wieder scharf aneinander. Bremgarten hatte in Oberwil einen

Vorstoß gemacht; dagegen wehrte sich Zürich energisch für
seine Getreuen. Am 28. Dezember 1532 schrieb Zürich an

Bremgarten unter anderm: Wiewohl man die vorgeschützten

Gründe widerlegen könnte, unterlasse man dies für einmal,
da man glaube, daß Bremgarten, wenn es Alles gründlich

erwäge, selbst finden werde, daß es von Rechts wegen keine

Handhabe besitze. Aus dem Schluß seiner Zuschrift scheine

übrigens hervorzugehen, daß es nur sein Mandat über die

Feiertage festhalten wolle; wäre dem also, so könnte man

um der Einigkeit willen wohl zugeben, daß die von Oberwil

jenem Gebote Gehorsam leisten, um Anstoß zu

vermeiden, und würde sie deshalb friedlich weisen, sich hierin

zu fügen; wenn aber beabsichtigt würde, sie später zur Messe

und zu andern päpstlichen Gebräuchen anzuhalten und von

ihrem Glauben und dem Landfrieden zu drängen, so könnte

man das nicht gestatten; man hege jedoch die Zuversicht,

daß Bremgarten darüber nicht rechten, sondern der Billigkeit
und dem Landfrieden nachkommen und die gute Freundschaft
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mit Bürid) nictyt gängltd) oerfctyergen („fo gar tiSfctyütten")
rootle je. :c.

Büricty tonnte aber trog atlebem nictyt Dertyinbern, baß

ficty bie Sertyältniffe in Oberroil für bie Steugläubigen immer

fctylimmer geftaften. gm SJtärg 1533 oerlangte eS für ben

Sräbifanten ©ctyerer freies ©eleit, bamit er feine ©efctyäfte

in Sremgarten ftctyer beforgen fönne. Sm gebruar unb

SJtärg beS folgenben SatyteS oerroenbete ficty Büricty roieber*

tyott für Oberroil, baß eS nictyt oom neuen ©lauben ge=

bräugt roerbe. Aber mnfonft. Jer Sräbifant Sonrab

©ctyerer mußte Oberroit oertaffen (grütyjatyr 1534).

Jamit roar bie legte Surg beS SroteftantiSmuS im

greiamte gefallen. JaS natye Sremgarten tyatte ben ©ieg
über baS entferntere Büricty baoongetragen.

fie Information in guftkon.

Obgleicty oon Bufifon nur einige Häufer gum Setter*

amte getyören, fo moüen roir bod) einiges über biefe Sfarrei
anfütyren.

AIS im grütyjatyr 1529 bie Steformation in Sremgarten

eingeführt roorben, rourbe aud) für Bufifon fogfeid) ein neuer

Sfarrer geroätylt; eg roar bieS Ottymar Stty »on ©tamm*

tyetm. grütyer tyatte er eine Sftünbe innegetyabt in ber Hetr*
fatyaft beS ©rafen »on ©ulg. Bei ber Saueruempörung

rourbe er bort oertrieben unb fam als Sonoentual nad)

Higfird). Skgen feiner Antyängtidjfeit für ben neuen ©fauben

mußte er bort roeidjen unb fam nacty Sremgarten. Ja roar

er nacty ber Jurctyfütyrung ber Steformation ber erfte Saplan.

niit Zürich nicht gänzlich verscherzen („fo gar nsschütten")
wolle zc. :c.

Zürich konnte aber trotz alledem nicht verhindern, daß

sich die Berhältnisse in Oberwil für die Neugläubigen immer

schlimmer gestalten. Im März 1533 verlangte es für den

Prädikanten Scherer freies Geleit, damit er seine Geschäfte

in Bremgarten sicher besorgen könne. Im Februar und

März des folgenden Jahres verwendete sich Zürich wiederholt

für Oberwil, daß es nicht vom neuen Glauben

gedrängt werde. Aber umsonst. Der Prädikant Konrad

Scherer mußte Oberwil verlassen (Frühjahr 1534).

Damit war die letzte Burg des Protestantismus im

Freiamte gefallen. Das nahe Bremgarten hatte den Sieg
über das entferntere Zürich davongetragen.

Die Reformation in Zufikon.

Obgleich von Zufikon nur einige Häuser zum Kellcr-

amte gehören, so wollen wir doch einiges über diese Pfarrei
anführen.

Als im Frühjahr 1529 die Reformation in Bremgarten

eingeführt worden, wurde auch für Zufikon sogleich ein neuer

Pfarrer gewählt; es war dies Othmar Ith von Stammheim,

Früher hatte er eine Pfründe innegehabt in der Herrschaft

des Grafen von Sulz, Bei der Bauernempörung

wurde er dort vertrieben und kam als Konventual nach

Hitzkirch. Wegen seiner Anhänglichkeit für den neuen Glauben

mußte er dort weichen und kam nach Bremgarten. Da war

er nach der Durchführung der Reformation der erste Kaplan,
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AIS Sremgarten nad) beut gtoeiten Sappeier Srieg
roieber fattyofifd) geroorben, rourbe ber ©emeinbe Bufifon
fogteicty mieber ein fattyolifctyer Sfarrer gegeben.

Sktyt beflagte ficty Büricty miebertyolt (SJtärg unb SJtai),

òa^ bie Bremgarter bie bon Bufifon gum alten ©(auben

brängen; man bat, »on biefem Jrängen abguftetyen unb „bie
biberben lüt bim gotSroort befpben unb anangefectytet faffen".
Aber umfonft. Jen Berootynern non Bufifon rourbe unter

©träfe geboten, bie geiertage gu tyätten, bei ber SJteffe ge»

genroärtig gu fein unb mieber „mit Sreug gu getyen". Jann
rourbe itynen ein fattyofifctyer Sogt gegeben, toetctyer ebenfaüS

baS ©einige gur ©egenreformatton beitragen fottte.

Bufifon roar affo mit Sremgarten unb Sunftyofen natyegu

brei Satyre proteftantifd) getoefen.

$djlu|j.
Bur Beit ber Steformation galt ber ©runbfag: cujus

regio, ejus religio, treffen ©ebiet, beffen Sicligion. Ja*
malS befatyt bie Obrigfeit aud) in ©laubenSfactyen.

AtterbingS tyatte ber Sanbfriebe ©laubenSfreityeit ge*

mätyrleiftet, aber für bie Obrigfeit gab eS taufenb SJtittet

unb ©elegentyeiteu, bie Unterttyanen nad) ityrent S3itten gu

mobein. Jie ©laubenSfreityeit ftanb rootyl auf bem Sapier,
aber in B3irflictyteit mar fie bei feiner Sartei Dortyanben.

Sn neuerer Beit ift ber ©runbfag ber ©laubenSfreityeit

immer metyr gum Jurctybructy gefotnmen. Jerfefbe fctymüdt

aucty unfere eibgenöffifctye Serfaffung. S3tr tyaben alle Urfactye

bafür banfbar gu fein unb biefeS Sleinob unter allen Um*

ftänben feftgutyalten.

^. ^JHno, Sfatrer, in Sonen.
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Als Bremgarten nach dem zweiten Kappeler Krieg
wieder katholisch geworden, wurde der Gemeinde Zufikon
sogleich wieder ein katholischer Pfarrer gegeben,

Wohl beklagte sich Zürich wiederholt (März und Mai),
daß die Bremgarter die von Zufikon zum alten Glauben

drängen; man bat, von diesem Drängen abzustehen und „die
biderben lüt bim gotswort belyben und anangefechtet lassen".

Aber umsonst. Den Bewohnern von Zufikon wurde unter

Strafe geboten, die Feiertage zn halten, bei der Messe

gegenwärtig zu sein und wieder „mit Kreuz zu gehen". Dann
wurde ihnen ein katholischer Vogt gegeben, welcher ebenfalls

das Seinige zur Gegenreformation beitragen sollte.

Zufikon war also mit Bremgarten und Lunkhofen nahezu

drei Jahre protestantisch gewesen.

Schluß.

Zur Zeit der Reformation galt der Grundsatz: «ufus

rsZi«, efus religio, wessen Gebiet, dessen Religion.
Damals befahl die Obrigkeit auch in Glaubenssachen.

Allerdings hatte der Landfriede Glaubensfreiheit

gewährleistet, aber für die Obrigkeit gab es tausend Mittel
und Gelegenheiten, die Unterthanen nach ihrem Willen zu

modeln. Die Glaubensfreiheit stand wohl auf dem Papier,
aber in Wirklichkeit mar sie bei keiner Partei vorhanden.

In neuerer Zeit ist der Grundsatz der Glaubensfreiheit

immer mehr zum Durchbruch gekommen. Derselbe schmückt

auch unsere eidgenössische Verfassung. Wir haben alle Ursache

dafür dankbar zu fein und dieses Kleinod unter allen

Umständen festzuhalten.

A. Wind, Pfarrer, in Jonen.
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